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J. N. JVOTUM.
err GOtt Jſtacl,troſte uns, ſchlieſ
vn ſt auch ietzo auf den Gehalt deiner

n 2 Gnaodr, und laß durch die gnaädige

Barmhertzigkeit regnen auf allt mt Kum—
mer und Angſt beladene Seclen, ſo geneſen

wir, Amen.

INTROITIIS.
Nter andern recht herrlichen und deutli—
chen Vorbildern, Hochbetrubte, und
in das tiefffte Trauer-Weſen verſenckte
Seelen mit welchen uns der groſſe GOttJ

/n das ſchone Erbtheil des ewigen Le—
 bens hat abbilden laſſen, iſt ſonderlich

J

TeE

Volck durch das Loß geſchehene Austheilung des Landes
auch die von Joſuaunter das Jſraelitiſche

A2 Cana



Chriſt-Adeliche

Canaans, wovon weitlaufftig zuleſen Joſ. XIII. v. 14. ſeqq. Alle
Tertia Comparationis d. i. alle Vergleichungs-Stucke vorietzo
an- und auszufuhren, wurde mir zuviel Zeit wegnehmen. Jch
gedencke daher nur kürtzlich der Vornehmſten.

Das Land Canaan wurde dem Jſraelitiſchen Volck
aus lauter Gnaden von Gott. zum Erbtheil gegeben:

Das herrliche Erbtheil des ewigen Lebens iſt auch
xrαν r eocq eine gantz lautere Gnaden— Gabe GOttes
des Allerhochſten, ſo er ſeinem geiſtlichen Jſrael, allen bis an ihr
Ende im Glauben getreu bleibenden Kindern GOttes ſchencket
und austheilet. Der Apoſtel Paulus bezeuget ſolches mit gantz
klaren und deutlichen Worten, wennerKom. VI. v. 23. alſo ſchrei
bet: Der Tod iſt der Sunden Sold, aber die Gabe
GoOttes iſt das ewige Leben in Chriſto JEſuunſerm
HErrn. Da denn das in dem Grund-Tert befindliche
Wort ieenn, tigentlich ſo viel heißt, als ein Guaden Ge

ſchenck. Und konnen wir den rechten Nachbdruck dieſes
Worts abnehmen aus Luc. VII.v. a2. DalChriſtus bon den

beyden Schuldnern ſaget: Da ſie nicht hatten zu bezah

cher Abgotterey angefullten Eghpten ahehr hen am
vielem Ungemach durch die groſſe Arabiſche Wuſte, ſo in die 30.
Meilen von Jernſalem gelegen, darinnen es geheulet Deurd

XXXII.



Leichen-Predigt. 5
XXXII. v. 1o. gantzer 40. Jahr lang, in dieſes mit lauter Uber
fluß flieſſende Land reiſen: Wollen die Glaubigen, als der Jſ

rael Gottes, Gal. VI. v. 16. zu dem ſchonen Erbtheil in dem
himmliſchen Canaan gelangen, ſo muſen ſie auch erſt geiſtli—

cher Weiſe aus dieſer gottloſen Welt, als dem geiſt—
lichen Egypten mit ihren Hertzen nach der Ermahnung Pau—

li 2. Cor. VI.. 16 18. ausgrhen, und durch viel Trubſal
und Jammer, als durch eine erſchreckliche Wuſten, darin—
nen es heulet, Deut. XXII. v. 1o hindurch wandern, ſo
werden ſie endlich zu ihrem ſchonen Erbtheil in dem himmliſchen
Canaan hinankommen. Denn wie es von Chriſto heißt, der
uns das gantz unvergleichliche Erbtheil im Himmel erworben:
Muſte nicht Chriſtus ſolches leiden und zu ſeiner
Herrlichkeit eingehen. Duc. XXIV. v. 26. Alſo muſſen
auch wir durch viel Trubſal ins Reich GOttes einge

hen. Actor. XIV. v. a2d.
dJn das Laud Canaan fuhrte zu ſeinem Erbthcil das

Jſraelitiſche Volck tin nicht Moſes, ſondern Joſua, Mo
ſis Diener: Ach, zu dem ſchonen Erbtheil in dem himmliſchen
Canaan kan uns Moſes mit ſeinem Geſetz nimmermehr bringen.
Moſes zeiget dieſes ſchone Erbtheil nur vonferne, gleichwie er
ſelbſten das leibliche Canaan nur von ferne geſehen. Num. XXVIK
v. 12. Deut. XXXII. v. a8. a9. Moſes etfordert in ſeinem Ge
ſetz einen gantz vollkommenen Gehorſam, und verflucht den,

der nicht alle Worte des Geſetzes erfullet, daß er dar
nach thur. Deut. XVII. v. 26. Cal. III. v. o. Weil nun in
der gantzen Welt kein einiger Menſch zufinden, der in dem ietzi
gen Stande der Verderbniß das Geſetz vollkommlich halten und
erfüllen kan, ſo kan uns auch Moſes mit ſeinem Geſetz
nicht zu dem Erbtheil in dem himmliſchen Canaan

bringen: JEſußs alleine, als der rechte Joſua, der til
Diener worden: nicht von dyr Perſon, ſondern von dem

B Amte



6 LhriſtAdeliche
7

Amte Moſis, da er ſich unter das Geſetzgethanhat.
Gal. IV. v. 4. Auch!ein Diener der Beſchneidung wor—
den iſt. Rom. XV. vrg. Der iſt es, der uns das himmliſche
Erbe erworben und in daſſelbige die Glaubigen zur Ruhe kin
fuhret. Eph. I. v. 3t. Col. Lv. 12. 13. 14. Matth. v. 28
29. Actor. IV. v. 12. Cap: XVI. v. 3I. Rom. IV. v. 16.

Joſua fuhrte die Jſraeliten zu ihrem Erbtheil in dem

Lande Canaan nicht phne Strejt, mit Streiten und Krie
gen muſten ſie das Laud ernnehmen ujnd beſitzen: Alſo führet auch

der HErr JEſus ſeine Glaubigen, als die geiſtlichen Jſtae
liten, zu ihrem Erbtheil in dem hiinmliſchen Canaan
nicht ohne. Kampff und Streit. Nur dieienigen, wel
che durch den Glauben an JEſum Khriſtum, und in der Krafft

des heiligen Geiſtes ihr ſundliches Fleiſch und Blut, die arge
Welt, den Satan: und den Tod uberwinden, die werden alle
himmliſche Guter in demewigen Leben ererben, Aroc. XXI. v. 7.
Denn niemand wird gekronet, er kampffe dennrecht.
2. Tim. I. v. ʒ. Saher heißt es in den Apocalyptiſchen Brief
fen Cap. Il. Cap. III. ſoofft: Weruberwindet, wer uher

 la

 Das Land Canaan. wurde durchs Loß dem gantzen
Volck Jſrael ausgetheilet; aber dieienigen Stamme, welt
che von ihrein froumen Vater deintgacob, mit dem beſten See—
aen vor undetrn waren werſehen worden, als Juda, Joſeph und
enjamin erhielten tonnhe dns beſte Loß ine der Austheilung dier
ſes von GOtt ſo reichlich geſeegneten Landes: Eben ſo wiyd

das Erb Gut desewigen Lebens an ihm ſelber allen Glaufr224

bigen und Auserwehlten ausaetheilet werben. Mattlit: XXVrm
za. ¶Deun es iſt das Erbe nter allen, diogeheiliget
werden actor. Xbvrg2. Das runbergangliche und
unbefleckte, und unverwelekliche Erbe, das brhalten
wird im Himmel uns, die wir aus G Ottes Macht

E durch



durch den Glauben bewahret werden zur Seeligkeit,
1. Petr. I.v. 4. Jedoch, oh gleich das Erb-Gut des ewigen Le
bens an ihm ſelber allen Glaübigen wird gemein ſehn, indem ſie
alleſamnit werden ſeelig, und von allem Ubel Leibes und der See—
len erloſet, und dargegen mit den herrlichſten Gaben gezietet
ſeyn, und gelangen zu dem allerſeeligſten Anſchauen GOttes, ſo
werden doch die ionderbare Gaben ſich ungleich und unterſchied—
lich zeigen, mit dem Unterſcheid der Wercke und Arbeit eines iegli
chen in dieſem Leben.. Nicht, daß unſere Wercke und Arbeit ver
dienſtlich waren, ſondern weil es GOtt dem HErrngefallen, die
Arbeit und Wercke der Frommen und Glaubigen mit unterſchied
licher Herrlichkeit: zuvergelten, Dan. XII. v. 3. I. Cor. XV. v.

4I. 42.
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b Chriſt-Adeliche m

Wohlgebohrnen Ferrn Georg Frie—
derich von Rucrochs, Erb und Gerichts-Herrn
auf Oepffershauſen und Ober-Katza, Jhro Konigl.
Majeſtat in Schweden Hochbeſtalt geweſenen GE—

NERAbL der Cavalerie, und Commendantender
ſanmtlichen Heßiſchen Trouppes, wie auch Obri—
ſten uber ein Regiment Dragoner hinterlaſſenen
Frau Wittibe? Wollen wir uns nicht auch allſammt
daruber erfreuen, daß Sie bey dem Ende Jhrer Sterblich

keit, und bey dem Anfang Jhrer Unſterblichkeit ein ſchones
Erbtheil erhalten, auf welches Jhnen das Loß recht lieblich
gefallen? Zwar ſiehet den fruhzeitigen Hintritt der Hochſeeli

gen Frau Generalin die aantze Reichs-Frey Hoch—
Wohlgebohrne FAMII. IE, und inſonderheit das gan
tze Reichs- Freh hoch Wohlgebvhrne Fanniſche

1eFauß an vt ſortem triſtiſsimam, als eiu hochſt
träuriges Loß, weil Sie duich dieſen gantz unvermutheten

Hohen Todes-Fali, dur er ſondellichtibeunllter maſſen, in der
Fremde zeſchthen, in as tiefffle ſTrauet Weſen ſind verſetzet
worden. Vor allen qndern gbtzſiehet den Hintritt der Hoch

ſeeligen Frau Generalin an vt ſortem aceibuisr
mam, als ein ſehr bitteres Loß die ReichsFrey
voch Wohlgebohrne Freyraun Frau Mmalia

nRoſina KWaria, verwittibte xtkh rau von der
Eann, gebohrnr  gretii voniatreitberg, anc

der Hochſeeligen Frau Generalin Hochgeehrteſte
Frau Krutter. Jhnen kommt es hochſt ſchniertzich, be

trübt und ctaurig vor, daß Sie Sich in Jhreu traurigen
wWittiben

2



WittibenStand nun auch dieſer liebwertheſten Frau Toch
ter ſollen beraubet ſehen. Sie ruffen deßwegen mit dem

beſturttten Jephthah aus: Ach meine Tochter, meine
allerliebſte Frau. Tochter, wie beugeſt du mich, und
betrubeſt mich durch deinen fruhzeitigen Tod, da ich in dei
nem Leben lanter Freube und Wonne an dir gehabt! Judic. XI. v.
35. Acch wer hatte mir das ſagen ſollen, daß Jch nach Ver

flieſſung ſo weniger Jahre, auch drinen Tod, auf den noch
nicht verſchmertzten hochſeeligen Tod deines Hochgeehrte—

ſten Herrn Gemahls erlebenſolte? Hoffte ich nicht, du wur—
deſt mir vielmehr einmahl die Augen zudrucken? Nicht weni—
ger ſehen den Hintritt der Hochſeeligen Frau Generalin

die hinterlaſſene ReichsFrey HochWohlgebohrne
Herren Bruder, die Reichs Frey Hoch Wohl

gebohrne FreyFrauen und Frey- Fraulein
Schweſtern, wie auch ulle ubrige Hohl Mnver—
wandtt anvt ſortemluctuosiſsimam, als ein hochſt—
betrübtes Loß, indem Sie eine reſpective Hochgeehr—

teſte Frau Schweſter und groſſe Gonnerin und Freun—

din verlohren. Und wenn mir vergonnet iſt ein Wort von
mir ſelbſten zugedencken, ſo ſehe ach mit allen getreuen Untertha—

nen der Hochſeeligen Frau Generalin Hintrit an vt
ſortem lacrymis digniſsimam, als ein Thranen—
wurdiges Loß. Denn ſolte mir das nicht ſelbſt recht ſchmertz.
lich, betrubt und traurig fallen, daß ich bey dieſer Hochan—

ſehnlichen und Volckreichen Trauer-Verſammlung
abermahls einen TrauerBothen muß abgeben, indem ich auf
den mir gegebenen Hohen Befehl, nun auch der Hochſeeli

gen Frau Generalin, zu einem geſeegneten Andencken, die

C Leich—



ſo Lhriſt-Abeliche
Leichen-oder Gedachtniß-Predigt ſoll halten, da doch
kaum funff Jahr verfloſſen, da ich eben dergleichen an dieſer heili
gen Statte Dero Hochſeeligen Serrn Gemahl auch
tchalten müſſen? Jedoch, nachdem alles gut, was GOtt thut,
ſo werden Sie, Hochbetrubte, verhoffentlich Jhre Seuff
tzer hemmen, Jhre Thranen abwiſchen, und Jhrte in Unru—

he gebrachte Seele ſuchen zuberuhigen. Mit eben der Hand, mit
welcher der HErr Sje geſchlagen, und Jhnen ein hochſttrau
riges, bitteres und betrubtes Loß gegeben, hat er Unſere Hoch—

theure Frau Generalin gekronet und Jhnen das Loß aufs
lieblichſte laſſen falen. Siet haben nunmehro erlanget ſor
tem meliorem, ein weit beſſeres Loß, als Sie hier in
dem muhſeligen und ſundlichen Welt-Eghpten gehabt. Das

Loß iſt Jhnen ge allen auf das ſchoſte Erbtheil in dem
himmliſchen Canaan, welches ſchone Erbtheil Sit Jh
rer auserwehlten Seele wohl: kauſend und aber tauſendmahl
vorgehalten, da Sie noch, wie Jſrael, Sich in der Wu—
ſten dieſer Welt befunden. Jch habe Hohen Befehlerhalten dieſe
Hohe und Volckreiche TrauerVerſammlung deſſen mit
mnehrern zu rrinnern durch die Erklarung des von der Hochſi ke

ligen Frau Generalin erwehlten ſchonen LeichenTextes.
Damit es aber in wahrer Andacht zur Ehre GOttes und zum
krafftigen Troſt der Hohen Leidtragenden, wie auch zum
erbaulichen Unterricht unſer aller gereichen moge, ſo beten wir
deßwegen zu dem GOTTalles Troſtes in ſtiller Andacht ein glau

biges Vater Unſer ec.

Der von der Hochſeeligen Frau Generalin
erwehlte Keichen-ert iſtzufinden Pfal.
XVI. v.G. und lautet alſo:

Fas
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gMs Voß iſt mir gefallen aufs
VSsVeebuiche, mr iſt ein ſchon Vrb—

ſ cA A  AAA

—u—

m Arum haſt du mir nur ein Loß
 und eine Schnur des ErbtheilsSee59 groß Volck, wie mich der HErrN ſo geſegnet hat? Das war die be—

9 d
und in JEſu hertzlich Geliebteſte, weiche dorten die Kin

ſondere Beſchwerde, Hochbetrubte,

der Joſeph, Ephraim und Manaſſe über ihr erhaltenes Erbtheil
gegen ihren theuren Furſten und Heerfuhrer Joſuam führeten,
wie wir leſen Joſ. XVII. v. 14. Es hatten die Kinder Joſeph ſo—
wohl die Ephraimiten, als Manaßiten, nunmehro ihr Erbtheil in
dem Lande Canaan bekommen, und vernommen, wohin ihnen
das Loß gefallen, und wieweit die Grentzen ihres Erbtheils ge—
hen ſolten. An ſtatt nun, daß ſie ſolch Erbtheil mit Danck hat—
ten ſollen annehmen, ſo beſchweren ſie ſich bey dem Joſua aufs
hochſte, daß Sie zu wenig Land erhalten, in welchem Sie, als ein
groſſes Volck nicht Raum genug zuwohnen hatten. Darum ſore
chen Sie zu Joſug: Warum haſt du mir nur ein Loß
und eine Schnur des Erbtheils gegeben? Und ich
bin ein groß Volck, wie michder HErrgeſegnet hat?
Die Kinder Joſeph werffen hiermit dem Joſua etlichermaſſen für,
als hatte er das Land nicht weißlich genug ausgetheilet. Denn
er ſolte doch nur bedencken, was vor ein groſſes Volck ſie waren,
ein Volck von g80oo. Mann Num. XXVI. v. 34. 37. Soge—

C2 woaoaltig



I2 Lhriſt-Adeliche 28
d n t, ,n, ,,,,n,nwaltig ſey der Seegen ihres Alt-Vaters Jacobs beh ihnen, als

ben Kindern und Nachkommen Joſephs durchgedrungen, wel—
chen er den Joſeph von ſeinem herrlichen Wachsthum auf ſeinem
Copd-Bette: mit diefen Worten gegeben: Joſeph wird wach—

ſen, er wird wachſen, wie an einer Ovelle. Gen,

XL. v. 22.
Dieſe angebrachte Beſchwerde der Kinder Joſeph, wenn

wir ſie recht erwegen, war unrecht, und ruhrete von nichts an—
ders, als dem Geitz. und Reid ner. Sie.atten durch das Loß
ein ſchones Erbtheit bekommenr, darinn ſte alle Raum genug zu—
wohnen gefunden, wenn ſie ſich nur hatten wollen begnügen laſſen.
Denn dem halben Stamm Manaſſe wareu zwey Konigreiche jen
jeit, des Jordans, Gilrad und Baſan ſthon zugefallen. Alſo
hatten ſte Raum genug zuwohnen aehapt. wenn ur ſich, ats
ſchon gedacht, nur hatten wollen laſfen aenugen. Aber das iſt4

eben ein Stuck der angebohrnen verderbtkn Unart, haß man ſich
nicht will aenugen laſſen mit dem, was uns GOtt durths Loß ſei
ner gottlichen Providentz hat zufällen laſen, ſondern man will
GoOtt gern vorſchteiben, wie er ſeine wuter austheilen ſoll.
Darum auch der Apoſtel Paulus das vor einen ſonderlichen

Gewinn halt, wenn man Gottſeelig iſt, und ſichge—
nugen laßt 1. Tim. VI. v. G: Und wie es hier dem Joſua er
aanaen, daß er bey denen Kindern Joſephs mit ſeiner gerechten
Austheilung des Landes Canaans ſchlechten Danck verdiente,
ſo gehet es noch zum offtern denen, die dazu verordnet worden,
daß ſie ein zugefallenes Erbtheil unter viele austheilen iollen.
Ob dieſe gleich die Sache aufs allertreulichſte verrichten, po pfle

4

gen ſie doch gemeiniglich nicht groſſen Danck davon zubringeu, ge—

unug, wenn man auch in ſolchen Fallen thut, was das Amt und
Gewiſſen erfordern.

Der theure Furſt Joſua war indenen io gutig, und ſuchte
dieſe obgleich unbillige Beſchwerde der Kindkr Joſeph alſo abzu

thun, daß er ihnen ein groſſes Gebirge anwieſe, den Wald der
Phereſiter und Rieſen, den ſoltet ſie umhauen, und zu einem
fruchtbaren Land und Ackerbau macheit, ſo wurden ſie übrig Raum
zuwohnen finden, wenn ſie mehnten das ſchon erhaltene Erbtheil

ſey ihnen zu klein. Es heißt: Da ſprach Joſua zu ihnen:

Weil
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ee
Weil du ein groß Volck biſt, ſo gehe hinauf in den
Wald, und haue um daſelbſt im Lande der Phereſiter
und Rieſen, weil dir das Gebirge Ephraimzu enge iſt,
v. 15. Wir finden hier in Joſua bey ſeinem gegebenen Vorſchlag
ein ſchones Exempel der Gerechtigkeit, der ohne Anſehung der
Perſon ſeine Unterthanen und StammGenoſſen lehret, daß man
wegen Enge der Wohu Mlatze. nicht ſeine Freunde und Landes
Genoſſenen muſſe vertreibhen; welches die Managßiter hier ſchienen
erwartet zuhaben, ſondern ſeine Feindez Oder daß man leere
und wuſte Oerter einnehmen und anbauen müſſe. Wie es. denn
auch hillig, wo man in einem Lande Waldungen genug hat, mehr als
mann vraucht, es will aber den Einwohnern an angebautem Lande
ffehlen; daß man,? was man von der Waldung gar wohl entrathen
kan, ſolches zu einem fruchtbaren Land und Ackerbau laſſe ma—
chen, und nicht zu einem bloſſen Auffenthalt der wilden Thiere
behalte Denun wie der Prophet Jeſaias bezeuget Cap. XLV. v.
18. ſeiner Weiſſagung, ſo hut SOtt die Erde nicht ge

macht. daß ſie leer, oder wie es eigentlich heißt, daß ſie
wulte ſeyn ſoll, ſondern er hat ſie zubereitet, daß man

darauf wohnen wll Unb ſollen die Menſchen auch darin
nen im Schibeiß lhres Angeſichts ihr Brodeſſen, daß
ne durch. das Ab und Umhauen ſolche groſſe Wilduiſſe zu einem

fruchtbaren Land machen.
eSo gerecht und gut nun der Vorſchlag war, welchen hier

Joſua den Kiudern. Joſephs gegeben zur Abhelffung ihrer Be—
ſchwerde, ſo wenig wolte ſelbiger ihnen anſtehen, darum excipi—
ren ſie dargegen inb ſprechen: Das Gebirge werden wir
nicht erlangen; denn es und eiſerne Wagen beyallenhen

LCanauitern, dieüm Thale des Landes wohnen v. 16.
Zhre Meynung iſt dieſe: An: dem Gebirge haben wir zu unſerer
Wohnung nicht genug, wenn wir auch ſolches wolten umhauen,

und in Shal oder in den Grunden konnen wir gar nichts ausrich
en, noch uns derſelben bemachtigen wegen der ſtarcken Macht
der Einwohner, nemlich der Cananiter, welche alle eiſerne
eriegsWägen chaben, die auf beyden Seiten mit ſcharffen und
zalles zerſchneidenden Genſen und Sicheln, damit ſie guf den Feind

D eindrin—
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eindringen, verſehen, und uns nicht geſtatten werden, den Wald
umzuhauen, vielweniger allda zubauen, und uns wohnhafft nie—

derzulaſſen. Hatten alſo die Kinder Joſeph gern geſehen, daß
ſie Joſua ohne Sorge und Muhe, ohne Kampff und Streit in ein
groſſer Land eingeſetzt. Allein das wolte Joſua nicht thun, er
blieb vielmehr beh ſeinem einmahl gegebenen Beſcheid, und ſprach

ferner zu dem Hauſe Joſeßh, zu Ephraim und Manaſſe: Du
biſt ein groß Volck, und weil du ſogroß biſt, muſt
du nicht ein Loß haben, ſondern das Gebirge ſoll
dein ſeyn, da der Waldiſt, den haue um, ſowird er
deines Loſſes Ende ſeyn, wenn du die Cananiter ver—
treibeſt, die eiſerue Wagen haben, und machtig ſind
v. 17. 18. Joſua will ihnen hiermit zuverſtehen geben, wie ſte
nicht Urſach hatten ſich für den Cananitern zufurchten, denn ſie
waren ihrem eigenem Geſtandniß nach ein groſſes Volck, und hat
ten über dieſes die gottliche Verheiſſung auf ihrer Seiten, der
ihnen, in Austreibung der Cananiter, wie machtig ſie auch
ſehyn, beyſtehen und benulfflich ſeyn wolle, darüm konne er ſeinen
gegebenen Beſcheid nicht andern. Joſua thut hier was einer lob
lichen Obrigkeit noch immer zuthun oblieget, welche ihre recht—
maßige Decreta um der Unterthanen ungegründeten Einwen—
dung und Leichtfertigkeit willen micht ller aurheben. Wie es
aber nun hier die Kinder Joſephs ntuchtetümeß ſie gern ein groſ
ſeres Erbtheil wolten habei, abet ohne Sorge und Muhe, oh—
ne Kampff und Streit, ſo gehetæn faſt durchgehends beh denen
unlautern Streitern in dem Reiche GOttes. Das ſchone Erb—

theil im Himmel, auch mehrere geiſtliche Gaben hatten ſie alle
gern; Aber durch die enge Pforte zudringen, und darum zu
kampffen und zuſtreiken, oder aüch nur eip wenig Beſchwerlich
keit um deſſen willen über ſich zunehmen, ſtehet den weniaſten an.
Darum bleibet auch die Sunde uud der Cannütiſche alte Adams
Sinn immer in der Poſſeſsion und Herrſchafft, und man erlangt
mit ſeinen faulen Wuntſchen nichts.Daß unterdeſſen der theune Furſt und Heerführer Joſua,

wie in ſehr vielen andern Stucken, alſo auch insbeſondere in der
durch das Loß von ihm vorgenommenen Austheiluna des Landes
Canaan ein ſchones Vorbild auf unſern himmliſchen Joſuam
Chriſtum JEſum geweſen, ſolches bezeuget nicht undeutlich der

Apoſtel
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Apoſtel Paulus Hebr. IV. v. g. daer zwiſchen Joſuam und JE—
ſum den Sohn GoOttes einen Unterſcheid machet, und ſaget:

Joſua als ein irrdiſcher Heyland habe die Jſraeliten
zwar zur irrdiſchen und zeitlichen Ruhe ins Land Ca—
naan bracht, nachdem er ihnen das Land durchs Loß aus—
getheilet; JEfus hingegen als der himmliſche Heyland
bringe uns in dem himmliſchen Canaan zur himmli—
ſchen und ewigen Ruhe. Darum ſpricht er: So Joſua
fie hatte zur Ruhe bracht, nemlich zur rechten und
ewigen Ruhe, wurde er, der HErr, nicht hernach
von einem andern Tag geſaget haben. Darum iſt
noch eine Ruhe furhanden dem Volck GOttes, eine
Ruhe, von welcher die Ruhe, zu der Joſua die Jſraeliten ge—
bracht, nur ein Vorbild geweſen. Eben dieſes, daß Joſuaden
HErrn JEſum vorgebildet, und in ſeinem Buch nicht ſowohl
die Geſchichte des Sohn Nun, als vielmehr die Geheimniſſe des
Sohns GOttes furgeſtellet werden, bezeugen alle heiligen Kir—
chenVater, als Origenes Hom. J. in Joſ. Cnryſoſtomus Hom.
J. de verbis Eitiæ: vldi Domintim Gc. uud in Cap. J.Matth. Ter-
tullianus aduerſus Judæos libr. III. contra Marcion. in Carm.
III. Auguſtinus in auæſt. ſuper Num. Libr. IV. c. IIII.
Tom. æ Homil. XXVII. Hieronymus in Epiſt. ad Paulinum.
Dieſen nüd andern hetligen Kirchen-Vatern ſtimmen alle Ausle—

v*

E

ger der heiligen Sthrifft beh, die des Joſua gedencken und uüber
ſein Buch etwas geſchrieben haben.

Wie aber nun.das Gogenbild allezeit herrlicher iſ,
als das Vorbild, ſomogen wir ſagen, daß auch unſer himm
Uſcher Joſua, Chriſtüsß Eſus, ſeinen Glaubigen nicht nur ein
Loßz und eine Schnur des Erbtheils gebe, ſondern daß er ihnen

das Loß auf ein gedoppeltes ſchoönes Erbtheil fallen laſſe.
Einen Theil davon entpfangen fie ſchon hiet in dieſem Leben, das
herrlichſte aber erlangen ſie dorten in dem himmliſchen Canaan.

Das erkannte unſere Hochſtelige Frau Generalin, darum
hlelten Sir Jhret auserwehlten Seele immer das ſchone

C.
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mnn
1Erbtheil vor, auf welches unſer himmliſche Joſua Chriſtus JE—

ſus Jhnen das Loß hatte laſſen fallen aufs Lieblichſte. Sir
waren zufrieden mit dem Loß, das er Jhnen zugedacht in die
ſem Leben, und freueten Sich noch weit mehr auf das ſcho
ne Erbtheil, auf welches er Jhnen auch das Loß hatte laſſen
fallen in ienem Leben. Jhre Freude uber dieſes ſchone Erb—
theil zubezeigen war immer Jhr Loſungs-Wort mit dem
David aus Pſalm XVI. v. 6. Das voß iſt mir gefallen
aufs Liebliche, mir iſt ein ſchoit Erbtheil:worden.
Die glaubige Bettachtung dieſes ſchonen Erbtheils ergqoickte
Sie ſo; daß Sie auch dieſe Worte ſchon vor guter Zeit zu
Jhrem LeichenText erwehlet, und dieſes um ſoviel lieber,
weil der HErr Meßias, unſer theureſter Hehyland Chriſtus JE—
ſus ſelbſt in dieſen Worten das ſchone Erbtheil rühmet, aufwel—
ches ihm und ſeinen Glaubigen das Loß recht lieblich gefallen.
Wir wenden uns deßivegen in dem Namen GOttes zu dieſem von

unſerer Hochſeeligen Frau Generalin erwehlten ſchonen
Leichen-Tert naher, und wollen aus felbigem mit einander

v chtetra en:
n

Dus ſchbue Vrbthell
ii »2

4.
21*Fuf welches Vhriſto und ſeinen Glauhr

get das Voßrecht ſieblich gefallen.
hhit wollen diev ſchlnr

 Auf das nchone Erbthen, auf welches

Chriſth dag Loß teht liblich ge
i.

5 J fallen. rin
n. Alfdas ſünEuthell aufweutes

auch
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auch ſeinen Glaubigen das Loßrecht

A

wWeblich gefallen
S

v onu M—
i

1.1o Er Vatreder Barmhertzigkeit, und GOtt

u allles Troſtes/olaſſe ſeinen Troſt in unſer

J
W aller Hertzen einflieſſen, daß wir erkennen

 die Hoffnung unſers Beruffs, und welches

Heiligen: Er mache alis uns allen rechtſchaffene
Kinder GOttes daß wir auch ſeyn mogen Erben
GOttes und Riterben Chriſti, welche, nachdem
ſie das Maas ihres Leidens erfullet, auch mit zur
Herrlichkeit ſollen erhaben werden, und deswegen
an ienem Tage die froliche Stimme aus dem Munde
ihres himmliſchen Joſud horen: Kommet her ihr
Geſeegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das
euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt, Amen.

TRACTATIO.
JLuckſelig, und aber aluckſelig iſt der allerdings

4 uuſchatzen, Hochbrtrubte, und in JEſu
n hertzlich Geliebteſte, der bey dem Ende
r ſeines Lebens mit Wahrheit dem David aus

T

che, mir iſt ein ſchon Erbtheil worden. unſere Hoch—

 unſerm verleſenen Text nachſprechen kan:
Das Loß iſt mir gefallen aufs Liebli—

E ſeelige
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ſerlige Frau Generalin konnte Sich bey Jhrem Hoch

7

ſeeligen Ende deſſen ruhmen, und wuſten eben  damit die
Bitterkeit des Todes zuvertttiben, zumahlen wenn Sie er—1

wut un wie unſer Haupt Chriſtus JEſus ſelbſten in dieſen Wor
egetenrede, und das ſchone Erbthall ruhme, auf welches ihm und

ſeinen Glaubigen das Loß recht lieblich gefallen. Wir wollen
eben deswegen in dieſer Hohell  TrauerVerſammlung
vorietzo unſere Andacht laſſengerichtet ſeyn auf, das ſchone

Erbtheil, auf welches Chriſto und ſeinen Ghaubigen
das Loß recht lieblich gefallen. Wir ſehen dabeh

 Auf das ſchone Erbthel auf welches
Chriſto das Loß recht licblich ge—

fallen.
 i On ſolchem ſchonen Erbtheil redet hier eigentlich in

 unſerm Text durch den Mund Davids der HErr Meſ

1g5
æ ſias, unſer hochverdienter Heyland Chriſtus JEſus,
J woenn es heißt: Das Loß iſt mir gefallen aufs

alles, damit wir es um ſoviel deutlicher mogen faſſen, ſo wollen

wir dabey ſehen1.) Auf denienigen, der hier eigentlich von ſei—

nem ſchonen Erbtheil redet, auf welches ihm das
Loß recht lieblich gefallen. Wann uns higkauf die Rab-
binen und Judiſchen Ausleger ſolten anitworten, als Rabbi
Dauid Kimcni, R. Aben Eſra, R. Obadia, R. Salomon Jarchi,
und andere, jo wurden ſie ſagen, daß derienige, der hier vonſei
nem ſchonen Erbtheil redet, niemand anders ſey, als der Kohin
und Prophet David, wie ſie in ihren Gloſſen behaupten wol—
len. Sonderlich ſpottet der boßhafftige Jude Ki Lipmann
in ſeinem Buch genannt, Sepher Nizzachon, welches er wider
die Chriſtlichen Ausleger geſchrieben, aller Chriſten, welche die

ſen



kLeichen-Predigt. 19
ſen Pſalm XVI. und inſonderheit unſere Textes Worte von Chri
ſto auslegen underklaren, und ſagt, daß ſie des rechten Wegs ver
fehleten, und nehme ihn hochſt wunder, daß die Chriſten nicht
ſo viel verſtünden, daß ſich nichts auf Chriſtum und ihren Glau
ben ſchicke, was in dieſem gantzen Pſalm.begriffen ſeh. Denn
ſpricht er, David habe ja ſeinen Namen ausdrucklich vorgeſetzet,
und folglich alles auf ſich gezogen. Jch antworte, daß David
ſeinen Ramen in dem Tituldiens Pſalms vorher ſetzet, daraus fol
get nicht, daß der Pfalmſelbſt auch nur von dem David und ſeiner
Perſon müſſe handeln, dieſes foiget nur, daß David dieſen Pſalm
durch Eingebung des heiligen Geiſtes gemnacht. Es iſt unlaug—
bar, daß Davids Name vor gar vielen Dſalmen ſtehet, und ſieA

handeln deswegen doch nicht von dem David. Jch führe zum
Epempel an Pſalm ER. der führet Davids Namen, und legen
ihn doch die meiſten Rabbinen,n und unter denenſelbigen der ſpot
tiſche R. Lipmann ſelbſten nichtvon dem David, ſondern von dem—

HErrn Meßia aus, welches auch recht iſt. Und wenngedachter
Rabbi Lipmann will ſagen, daß ſich unſer Pſalm gar nicht auf
Chriſtum ſondern nur auf. den David ſchicke, ſo ſehen wir dieſes
an als eine groſſe Judiſche Blindheit. Jch meyne der Apoſtel
Petrus und Paulus hatten es den Juden ſchon langſten klarlich
erwieſen Actor. II.v. 27. Cap. XIII.v. 35. Wie ſichs durchaus—
nicht ſchicke, wenn man das, was in dieſem Pſalm v. 10. geſaget
wird: Du wirſt meine Seele nicht in der Holle laſſen,

und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe, von
dem David wolte verſtehen, als deſſen Grab damahls noch zu

Jeruſalem geweſen, in welchem ſein Leib, aber gantz verweſen
aelegen. Das haben damahls drey tauſend Juden erkannt und
fich zu Chriſto bekehret, und die heutigen Juden wollen es nicht
erkennen. Noch mehr aber muß man ſich verwundern, daß auch
unter denen Chriſtlichen, und ſonderlich unter denen ſonſtgeleht—
ten Retormirten Lehrern ſich welche finden, die in dieſem Stuck
den Juden Beyfall geben, und gleichfalls, wie dieſen gantzen
Pſalm XVI, alſo auch insbeſondere unſere Textes Worte, allein
von dem Konig David wollen verſtanden haben. Caluinusſelb—
ſten hat dieſen gantzen Pſalm allein von der Perſon Davids aus
geleget. Jhm folget nach der Engellander Foordius, Abraha-
mus Scultetus, Johann Georg Groſs und Casparus Sibelius,
die allerſeits etliche Predigten uber dieſen Pſalm herausgege—

E 2 bend,
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ben, und in ſelbigen behaupten wollen, daß David in unſerm
Text nur von ſich rede, und GOtt. preiſe, daß er ihm gegeben
habe erſtlich ſe ipſum, ſich ſelbſt, davon er ſage: Der
HErr iſt mein Gut und meii Theil, hernach colum,
den Himmel,den er durch das Erhtheil verſtehe in dieſen Worten:
Duerhalteſt mein Erbtheil, und drittens regmim, das
Konigreich, welches ihm GOtt uber die Verheiſſung des himm
liſchen Erbes noch hier auf Erden verliehen mit der troſtlichen
Verſicherung, daß er ſolches ninnt, wie der Konig Saul, nur
auf eine kurtze Zeit, ſyndern erblichihaben und beſitzen ſolle, und

deswegen ſage er gans freudig: Das Loß iſt mir gefallen
aufs Liebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheil worden.
Hugo Grotius, der vorhin gewohnt iſt die herrlichſten Weiſſa
gungen von Chriſto Judentzender Weiſe zuverdunckeln, bleibet in
ſeinen Gloſſen bey eben dergleichen Meynung. Die Genffiſche,
Frantzoſiſche und Jtalianiſche Bibel leget gleichfals dieſen Pſalm
von dem David aus, etwas weniges ausgenommen von der Auf—
erſtehung Chriſti. Allein wenn wir alle imſtande dieſes Pſalms
vecht erwegen, ſo finden wir, daß allhier David nicht in ſeiner
eigenen, ſondern in der Perſon des HErrn Meßia rede, welches
aus folgenden Verſen klar wird, da es heißt: Jch habe den
HErrn allezeit vor Augen, denn er iſt mir zur Rrch
ten. darum werde ich wohl bleiben. Darum freu:
et ſich mein Hertz, und meine Ehre iſt frolich, auch
mein Fleiſch wird ſicher liegen. Denn du wint mei—
ne Seele nicht in der Holle laſſen, und nicht zugeben,
daß dein Heiliger verweſe. Du thuſt mir kund den
Weg zum Leben, fur dir iſt Freude die Fulle, und lieb—
lich Weſen zu deiner Rechten ewiglich. v. 8. 9. 1o. n.
Denn daß dieſe Worte ausdrucklich von Chriſto handeln, hat uns
der heilige Geiſt durch zweh unverwerffliche Zeugen und Ausle—
ger der heiligen Schrint, durch den Apoſtel Petrum Actor. II.
v. 25. und durch Paulum Cap. XIII. v. z5. bezeuget. Darum
alle aufrichtige Lehrer in unſer Kirchen mit dem ſeeligen D. Luther
dieſen Pſalm von niemanden anders als von dem HErrn Meßia,

Chriſto



Chriſto JEſu, verſtehen. Die heiligen Kirchen-Vater, Augu—
ſtinus, Athanaſius, Hieronymus, Theodoretus und andere
mehr ſind auch der Meynung geweſen, daß unſer gantzer Pſalm
von Chriſto rede. Ja Pkilſcator ſelbſten, ein gelehrter Ausleger
unter denen Keformirten ſchreibet ſehr wohl uüber dieſen Pſalm:
Sunt hæc verba Chriſti. Qui loquitur v. Io. idem loquitur
per totum Pſalinum. Atqui Chriſtus loquitur v. 10. Ergo
idem loquitur per voruin Nalmurn. d.i. Das ſind Wor
te Chriſti. Denn deriernige der in deinv. ro. redet,
der redet auch durch den gantzen Pſalm. Nun aber
redet Chriſtus in dem v. io. darum ſo folget daraus,
daß er auch durch den gantzen Pſalm rede. So blei—
ben wir denn dabey, daß detienige der hier in unſerm Text von ſei
nem ſchonen Erbtheil redet, tauf welches ihm das Loß recht lieb
lich gefallen, niemand anders ſeh als Chriſtus. Dieſes alles

weerden wir beſſer erkennen, wenn wir bey dieſem erſten Stuckſo

fort weiter ſehena.) Aufdas ſchone Erbtheil ſelbſten, von wel1

chem der HErr Meßias ſpricht, daß ihm daraufdas
Loß recht lieblich grfallen. Jn der Grund-Sprache wird
dieſes Erbtheil genennet non. welches in ſeinem eigentlichen Ver—
ſtande allerhand liegende und fahrende Güter bedeutet, die man
durch Erbſchafft an ſich gebracht hat, es ſeyn gleich Hauſer, Ae—.
cker, vder andere Guter und Mobilien Prov. XIX. v. 14. So
wird das gelobte Land zum offtern ein Erbtheilgenennet
der Kinder Jſrael, in welchem ein ieder Stamm ſein beſonderes
Erbe erhalten. Num. XXVI. v. 6G2. Cap. XXXV. v. 8. Cap.
XXXVI. 3. 4.7. 8. 9. 12. Joſ. XIII. v. 8. 23. 28. Uber dieſes
Erbtheil haben die Kinder Jſrael gar ſonderlich gehalten, wie
das Exempel Naboths klar ausweiet 1. Reg. XXI. v. 2. 3q. Und
daher iſt es kommen, daß in veiliger Schrifft alles dasienige zu
mehrenmahlen ein Erbe oder Erbtheil genennet wird, was einem
vor andern Sachen lieb und angenehme iſt, und das einer deswe—

gen ſorgfaltig bewahret. Alſo wird G Ott der Frommen
Erbtheil genennet Ezech. XLIV.v. 28. Und die Frommen
und Glaubigen heiſſen hinwiederum GOttes Erbtheil,

F darum
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—Sdarum weil er dieſelbigen inniglich und hertzlich liebet über alle an
dere Creaturen, 1. Sam. XXVI. v. 19. Pſal. XXVIII. v. q. Joel.
IIIV. 2.

Wollen wir nun wiſſen, was eigentlich in unſerm Tert
durch das ſchone Erbtheil verſianden werde, von welchem
der HErr Meßias ſpricht, daß ihmn darauf das Loß recht lieblich
gefallen, ſo iſt ſolches nichts anders als die Chriſtliche Kir—

che, und alle fromme und glaubige Kinder GOttes, die
in der Chriſtlichen Kirche lehen. EinErbtheil, heißt ſenſten ins
gemein dasienjae, was man vdn ſemen Eltern oder andern Vor
fahren und Freumden ererber.Unſer theuerſter Henland Ehri
ſtus JEſus iſt der Sohn ſeines himmliſchen Vaters, der liebe
und eingebohrne Sohn, Matth. III. v, 17. Joh. III.v, 16.
Fragt iemand: Was iſt denn ſein Erbthein das er von ſeinem
himmliſchen Vater hat? Auf dieſe Frage giebt GOtt der himm
liſche Vater ſelbſt die Antwort Plal. II. v.7. 8. da er zu ſeinem al
lerliebſten und eingebohrnen Sohn aiſo ſpricht: Du biſt
mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget. Heiſche
von mir, ſo will ich dir die Heyden zum Erbe geben,
und der Welt Ende zum Eigenthum. Jn dem Alten
Teſtament war ſonderlich das Jſraelitiſche Volck GOt
tes Erbtheil, welches auf den. HErrn Meßiam mit ſehnli
chem Hoffen und hoffenden VBerlangen recht angſtlich wartete, da

hieß es: Des HErrn Theil iſt ſein Volck, Jacob iſt
die Schnur ſeines Erbes, Deut XXXII. v.g. Filff dei—

nem Volck, und ſegne dein Erbe, und weyde ſie,
und erhohe ſie ewiglich Pſal. XXVIII.v.9. Wohl dem
Volck, des der HErr ein GOtt iſt, das Volck, das
er zum Erbe erwehlet hat. eſal.xxxali. v. 2. Jſrael
iſt ſein Erbtheil Jer. X y. s. Aber in dem Neuen Te—
ſtament ſolte das Erbtheil des HErrn ſich erſtrecken uber
die gantze Welt, uber alle fromme und glaubige Chri—
ſten, ſie mogen von Juden oder Heyden herſtammen. Hei—

ſche
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ç ç

ſche von mir, ſpricht GOtt der himmliſche Vater zu ſeinem

lieben Sohn in dem ſchon angezogenen ktal. II. ſo will ich dir

die Heyden zum Erbe geben, und der Welt Ende
zum Eigenthum. Der HErr Meßias heißt deswegen
ein Erb-HErr uber alle Heyhden kſal. IXXXI. v. 8.
Sr wird herrſchen von einem Meer biß ans andere,
und von dem Waſſer an, biß zur Welt Ende, Plal.
IxxlI.v.s. FSr hat ſich zueigen gemacht allerley
Geſchlechte und Zungen und Volcker. Er ſolte
nicht nur die Stamme Jacob aufrichten, und das
Verwarloſete in Jſrael wiederbringen, ſondern
er iſt auch zum Licht der Heyden gemacht, daß er ſey

das Heyl biß an der Welt Ende Ei XLIX. v. 6. Da—
durch hat er bekommen eine Gemeine, die herrlich iſt,
die nicht hat einen Flecken vder Runtzel vder des etwas

Zuwar mochte  iomand gedencken, was einer von Ewigkeit
her ſchon hat, das kan er nicht erſt durch Erbſchafft bekom—
men: Nun hat aber der HErr JEſus ſchon alles von Ewigkeit,
folglich kan er nichts erſt durch Erbſchafft bekommen. Jch ant—
worte in Chriſto ſind zwo Naturen, die gottliche und die menſch—
liche. Nach der gottlichen Natur hat er alles von Ewigkeit ge
habt und beſeſſen, was im Himmel und auf Erden iſt, aber
nach der menſchlichen Natur hat er das ſchone Erb—
theil uberkommen von ſeinem himmliſchen Vater. Gleich

h

wie nun ſonſten rechtſchanene Kinder das Erbtheil, das ſie von
ihren Eltern bekommen aben, lieb und werth halten, alſo halt
Chriſtus das Erbtheil, das er von ſeinem himmliſchen Vater
erhalten, lieb und werth. Er ſchatzet dieſes Erbtheil ſo hoch,
daß er auch ſein Leben vor ſelbiges gelaſſen. Denn Chri
ſtus hat geliebet die Gemeine, und hat ſich ſelbſt vor ſie

dahin gegeben Eph. V. v. 25.

2 Um
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J Um dieſer Urſache willen nennet er dieſes von ſeinem himm
liſchen Vater bekommene Erhtheil ein ſchones Erbtheil, wenn
er ſpricht? Mir iſt ein ſchon Erbtheilworden. Nach dem
Grund-Teyxt lauten die Worke kigentlich alſo: y nonv nona hæere-

ciütas ſpecioſa eſt ſuper me, das mir zugefallene Erbtheil iſtfehr
ſchon,es iſt wie ich es gern habe:! Der KirchenLehrer Hieronynius
nenuet es ißrcioſiſimam portionem, das alleranſehnlich

ſte und ſchonſte Erbtheil. Zwar hat die Kirche an ſich
ſelbſten keine Schoner. Dennwie dag gannr memchliche Geſchlecht
ij ſeinem naturlicheii Verdexvunlß kernein wuchtbaren Land, oder.
lieblichen Erbtheil, windern  eer umftuchtbaren Wüuſte, dder
einem ſolthen Land, das nut Dornen, Diſteln und Heckentragt,
gleich iſte. ſo iſt dasirnige was zur Kirche gehoret von Natur nicht

veſſer. Wir ſind von Natur alleſamint wie die Unrei
uen, und alle uüſere Gerechtigkeit iſt wie ein unfla
tig Kleid Ela. LXIV. v. G., Und wer will einen Reinen
fiuden beh denen, da keiner rein iſt. lob. XIV. v. 4.
Ein ieder muß mit dem Däbvid klägei auus Pſal. LI. v.7
Siehe ich bin aus ſundlichem Saamengezeuget, und

meine Mutter hat mich in Sunden empfangen. Al—
lein Chriſtus hat dieſes Erbtheil ſchon gemacht durch ſein theures

und blutiges Verdienſt. Denn Chriſtus hat, wie wir
ſchon vernommen, geliebet die Gemeine, und hat ſich

ſelbſt fur ſie gegeben, auf daß er ſie heiligte, und hat
ſie gereiniget durch das Waſſerbad im Wort, auf
daß er ſie ihm ſelbſt darſtellete eine Gemeine, die
herrlich ſeh, die nicht habe einen Flecken vder Run
tel, oder des etwas, ſondern, duß ſie heilig ſey, und
unſtrafflich, Eph. V. v. 25. 26. 27. Er hat deswegen in ſei—
nem eiden keine Geſtalt noch Schone behalten EG. Tiil.
v. 2. Damit er dadurch mochte erwerben, daß es von denen

Glaubigen konne heiſſen: Des Koniges Tochter iſt gantz
herrlich inwendig, ſie iſt mit guldenen Stucken ge—

kleidet
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gekleidet Pſal. xLV. v. 4. Der himmliſche Brautigam ſpricht
auch ſelbſten zu ſeiner Braut: Siehe, meine Freundin,

du biſt ſchon, ſchon biſt du Cant. IV. v. Und in dem
folgenden Cap. VI. v. r. nennet er ſie die Schonſte unter den

Weibern. Der Hauffe der Glaubigen, ſo das ſchone Erb
theil JEſu Chriſti ausmacht, iſt zwar ein kleiner und unanſehn—
licher Hauffe vor der Welt, er gefallet aber doch den Augen un
ſers Hehlandes JEſu Chriſti, die nach dem Glauben ſehen, weit
beſſer als der Hauffe der Groſſen und Reichen in der Welt. Bey
dem Hiob XXVI. v. 13. leſen wir, daß GOtt den Himmel won
ſchon und hellglantzend gemacht habe. Wir Menſchen ergotzen
uns auch an dem Himmel, und ſcehen ihn mit Luſt an, wie
er erzehlt die Ehre GOttes, und wie die Veſte ver—

kundiget ſeiner Hande Werck eſal. XIX. v. Unſer JE—
ſus ergotzet und erqvicket ſich noch weit mehr an dem ſchonen Erb
theil ſeiner Kirchen. Dieſes ſchone Erbtheil iſt ſein Himmel, in
welchem er am liebſten wohnet. Endlich ſo deutet unſer JEſus
auch an

3.) Sie Artund Weiſe, wire erzu dieſem ſcho—
nen Erbtheil kommen. Das Loß, ſpricht er, iſt mir
gefallen aufs Liebliche. Das im GrundTert befindliche
Wort o»an welches der Herr Lutherus gegeben, das Loß, heißt ei

gentlich ſo viel als ein Strick oder Seil. So finden wir es ge—
braucht von einem ſilbern Strick Eccl. XII. v. G. Ferner
von einem Strick, damit eine Stadt kan abaemeſſen werden
Zach. II. v. 1. Jngleichen vom Strick, bamit die Hure
Rahab die Kundſchaffter zum Fenſter herab ließ, Joſ. Il. v. 15.
Und im 2. Sam. VIII. v. 2. vom Strick, damit die Moabiter ab
gemenen wurden, welche ſterben oder leben ſolten. Sonderlich
wird das Wort gar offt gebraucht von der Abmeſſuug des Lan
des Canaans, welche mit MeßSchnüren vor deſſen Austhei
lung geſchehen. Num. XXVI. v. 55. ſeqq. Joſ. IV. v. 2. Das
hat einige der alten Kirchen-Lehrer faſt irrig gemacht, daß ſie
dabey zwar auf gute aber ſich nicht reimende Gedancken gerathen.
Denn der alte Kirchen-Lehrer Euthymius verſtehet dadurch die
Bande und Stricke, mit welchen der HErr Chriſtus in ſeinem

G Leiden
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Leidengebunden worden, und ſpricht daher Chriſti Meynung ſey
dieſe, daß ihm durch ſein Leiden eben das allerſchon—
ſte und lieblichſte Loß zugefallen, nemlich die Chriſt
liche Kirche. Der noch altere KirchenLehrer Ambroſius
legt dieſes Wort aus de vinculis charitatis, von den Licbes
Banden, wodurch Chriſtus mit ſeiner Kirchen, als ein
Brautigam mit ſeiner Braut auf das genaueſte in hertzlicher
Liebe verbunden ſeh. Die Gedancken dieſer heiligen Kirchen—
Vater iind an ſich gut, ſie wollen ſich aber hieher nicht ſchicken.
Deunn Chriſtus redet hier nicht von ſeinen ſchweren Leidens—
Banden, und von ſeiner Liebe, durch welche er ſich mit ſeiner
Kirchen verbunden hat, ſondern er redet von ſeinem ſchonen Erb—
theil, auf welches ihm das Loß recht lieblich gefallen. Darum
thun wir wohl am beſten, wenn wir dieſe Dbrn oder Seile mit
andern Chriſtlichen Auslegern von denen Seilen und Schnüren
annehmen, damit in dem Alten Teſtament die Erbtheile des
Landes Canaan ausgemeſſen und ausgetheilet worden. Denn
in dieſer Austheilung hat ſich Joſua und das gantze Volck der
Schnure und der Seile gebraucht, und damit das Land ausge—
meſſen. Wie man denn um ſolcher Austheilung willen, ſo mit
Schnüuren und Seilen geſchehen, hernach das Erbtheil ſelbſt Sei
le und Schnüre genennet hat, wie zu leſen Joſ. XVII. v. 14.
Dadie Kinder Joſeph zu Joſua ſagen: Warum haſt du mir
nur ein Loß und eine Schnur des Erbtheils gegeben?

Zwar wie die eigentliche Art des Loſſes damahls be—
ſchaffen geweſen, konnen wir nicht ſagen. Die Rabbinen ſpre—

chen, es ſeh alſo zugangen: Eleaſar, der Hoheprieſter, ſey mit
dem Licht und Recht bekleidet geweſen, und habe zweh Gefaſſe
zu ſeiner Rechten und Lincken gehalten. Jn das eine Gefaß wa
ren zwolff Zettel mit den Namen der zwolff Stamme Jſraels ge
worffen worden: Jn dem andern aber hatten die Namen der durch
die Schnüre abgetheilten zwolff Stamme Canaans gelegen. Wenn
man nunzum Loß habe ſchreiten wollen, ſo häbe es der Hoheprieſter
allezeit durch das Licht und Recht vorher geſagt, was ein ieder
Stamm fur ein Erbtheil bekommen ſolte, und habe zugleich die mit
denZetteln gefullte Gefaſſe geruttelt und geſchüttelt. Eine hierzu be
ſtellte Perſon habe darauf mit ihren beyden Handen aus iedem Topff.

einen
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einen Zettel gelangt, und da ſeh es denn allezeit eingetroffen, daß das

Loß nach der Vorherverkündigung des Hohenprieſters ausgefal—
len. Vid. D. Anton Klingerus in Comment. in Joſuam f. 40.
Schindler in ſeinem Lexic. Pentagl. f.342. De ſorte vid. Hoff-
man. in Lexic. Vniuerſ. Contin. Tom. II. p. m. 890. ſcqꝗ.
Es mag nun endlich die Art des Loſſes bey der Austheilung des
Landes Canaan ſeyn beſchaffen geweſen, wie ſie gewolt, ſo ſie
het darauf der HErr Meßias in unſerm Text, wenn er ſpricht:
Das Loß iſt mir gefallen aufs Liebliche. Und da er in
dem Plurali von vielen redet und ſpricht: ben die Schnure oder
Erbtheile ſind mir gefallen aufs Liebliche, ſo giebt er damit zuer
kennen, daß ſein ſchones Erbtheil nicht nur unter einem Volck,
den Juüden, ſich werde finden, wie vormahls im Alten Teſtament
das Judiſche Volck allein des HErrn Erbtheil geweſen, ſondern
ſeine Auserwehlten wüurden ſich finden unter allen Volckern, de—
nen das Evangelium wurde geprediget werden. Matth. XXVIII.
v. 19. 20. Marc. XVI. v. 15. 16. Denn dieſe ſeine Auserwehl—
ten aus allen Volckern ſind eben das ſchone Erbtheil, auf wel—
ches unſerm Heyland das Loß recht lieblich gefallen. Er giebt es
zuerkennen, wenn er ſpricht: Das Loß iſt mir gefallen
aufs Liebliche. Nach dem Grund Teyt heißt es eigentlich
dasLoß iſt mir gefallen s in amœnes auf dieLieb
lichen, das iſt auf ſolche Leute, die mir recht lieb und
werth ſind. Mein lieber himmliſcher Vater hat mir lieh
werthe Leute auserwehlet, und mir zu einem ewigen Erbe

gegeben. Mir iſt deßwegen ein ſchon Erbtheil worden,
vy mor  nora hærecditas pulchra eſt ſuper me, das Erbtheil iſt
mir ſchon und lieb, ich halte es fehr werth, denn das Loß iſt mir

gefallen Tepeyra in ameenos aun die Lieblichen, auf lauter ſolche
Leute, die mir und meinem himmliſchen Vater wegen ihres Glau
bens ſehr wohl gefallen Hebr. XI. v. 6G. Joh. XIV. v. 23. Cap.
XVI. v. 27. Aufſolche wy glaubige und liebe Leute iſt dem
HErrn Chriſto um ſeines heiligen Verdienſtes willen, welches ſein

J himmliſcher Vater angeſehen at, das Loß gefallen. Dieſe ſind ſein
ſchones Erbtheil worden, uber welches er ſich weit mehr erfreuet,
als ſich vormahls derienige Jſraelit erfreuen konnte, der bey Aus
theilung des Landes Canaan ein ſchones EStuck Landes mit frucht

G 2 baren
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baren Auen, grunen Thalern, ſpringenden Quellen, rauſchen—
den Fluſſen, ſchattigten Waldern, fruchtbaren Baumen
und ſchonen Weinſtocken bekommen. Mit einem Wort, der
HErr Meßias will ſo viel ſagen: Mein himmliſcher Vater hat
zwar allen Menſchen ein herrliches Erbtheil gegeben, aber mir
hat er das beſte gegeben, mir hat er wwyj die Lieblichen, die Aus
erwehlten, die Frommen und Glaubigen zum Erbtheil gegeben,
die er in dem Lichte ſeiner Allwiſſenheit zuvor geſehen und erkannt
hat, daß ſie im wahren Glauben bis ans Ende wurden beharren.
Auf dieſe Liebliche iſt mir das Loß gefallen. Dieſe Liebliche ſind
mein ſchones Erbtheil worden aus allen andern Menſchen-Kin—
dern.

Eine beſondere Anmerckung konnen wir hierbey machen
wegen der ewigen Gnaden-Wahl. Der HErr Meßias
ſpricht hier im Teyt das Loß ſeh ihm gefallen eoyrs auf die Lieb

lichen, das iſt, auf die Glaubigen, die in ihrem Glauben biß
an ihr Ende wurden beharren, weil ohne Glauben es ohn—

moglich GOtt zugefallen Hebr. XIJ. v. G. Jſt nun dem
HErrn Meßia das Loß gejallen auf ſolche Liebliche oder Glaubi
ge, ſo müſſen ſie ja zuvor ichon ſolche liebliche und glaubige Leu—
te geweſen ſeyn, darnach iſt Chriſto dem HErrn ſein Loß darauf
gefallen. Das iſt alles ſo viel geſagt: Dieienigen, auf welche
dem HErrn Meßia ſein Loß gefallen, daß ſie ſein ſchones Erb
theil haben ſeyn ſollen, die ſind in der Vorſehung GOt
tes ſchon lieblich geweſen, da GoOtt in ſeiner Allwiſſen
heit es zuvor geſehen, daß ſie ſeine liebe beſtandige Glaubige ſeyn
würden. Und in Anſehung dienes ihres Glaubens nat er ſie er—
wehlet, und Chriſto ſeinem lieben Sohn zum Erbtheil gege—
ben; Nicht aber hat er ſie ex abſoluto quodam decreto, aus
einem unbedingten Rathſchluß zu erſt erwehlet, und Chriſto ge-
geben, und darnach. erſt zu lieblichen und glaubigen Leuten zu—
machen beſchloſſen, ſonſten hatte Chriſtus im Text nicht ſagen
konnen, daß ihm das Loß auf die Lieblichen gerallen. Dieſe
Tena oder Liebliche, auf welche GOtt der himmliſche Vater
ſeinem lieben Sohne Chriſto JEſu das Loß hat fallen laſſen,
allein um ſeines theuren Verdienſtes:willen, ſind keine andere,
als ſolche Leute, die er vorher erkennet hat, daß ſie it dem wah
ren Glauben biß an ihr Ende würden beharren. Jn Anſehungih—

res
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res Glaubens hat er ſie mit zu dem ſchonen Erbtheil erwehlet,
auf welches er ſeinem lieben Sohn Chriſto JESU das Lon
recht lieblich fallen laſſen. Wir mogen daher auch von dieſen
Lieblichen mit Paulo ſagen Rom. VIII. v. 2o. Welche er
zuvor verſehen hat, (zenyo, welche er nach ſeiner Allwiſ—

ſenheit vorher geſehen hat, ehe ſte noch da waren, daß ſie in die
Hehls Ordnung ſich wurden bringen laſſen und an Chriſtum glau
ben, auch in ſolchem Glauben bis an ihr Ende verharren) die
hat er verordnet, auserwehlet und den Rathſchluß ge—

macht, daß auf. dieſe Chriſto ſeinem lieben Sohn das Loß ſolte
fallen, und daß ſie ſein Erbtheil ſolten werden. Sind demnach
auch hierbey dieſen wy. oder Lieblichen, die zu dem ſchonen
Erbtheil Chriſti gehoren, dieſe dren Stucke wohl zumercken, nach
welchen auch ſonſten die ganze Lehre de ærerna electione, von der
ewigen GnadenWahl muß erklaret werden: nemlich zenn der

—Ê y n ονtvon Ewiakeit erkannt, welche an Chriſtum bis an ihr Ende wür
den glauben, und darnach hat er das Decretum electionis oder

II  ÊÊνν u ſivbiuytltGOtt vorher geſehen, daß ſie aus der allen Menſchen, und alſo
auch ihnen angebotenen Gnade;, an Chriſtum, den allgemeinen

Welt-Heyland, nicht bis an ihr Ende wurden glauben. Dieſe
I. 44

creto reprobãtionis, vbet dammationis mit der zur ewigen Ver— Ê
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zo Chriſt: Adeliche m 4E J 9werffung gemachten Verordnung verhalt; ſichs, wie mit dem
decreto electionis mit dem eigentlichen Schluß derGnäden-Wahl.

Behde decreta ſind nicht abſoluta, ſondern reſpectiva, das iſt
behde decreta ſind von GOtt aemacht nach ſeinem Vorſatz und
Vorherſehung. Wohl demnach allen denen, die ſich aus derzal
len Menſchen von GOtt anaebotenen Gnade zum Glauben an
JEſum Chriſtum bringen laſſen, und in ſolchem Glauben beſtan
dig, bis an ihr Ende beharren! Dieſe gehoren mit unter die
Sopyy unter die Lieblichen, unter die liebe und werthe Leute, die
GoOtt der himmliſche Vater auserwehlet, und ſte Chriſto ſeinen
lieben Sohn zu einem. ewigen und unverrückten Erbe heſchencket.

Uber dieſe erfreuet Zr ſich als über ſein ſchones Erbtheil, und
ſpricht: Das Loß iſt mir gefallen aufs Liebliche, mir
iſt ein ſchon Erbtheil worden. ¶Ja dieſe waren die lir
aach, warum er gern alles gelidten, weil er ſich damit aufgerich-—
tet, daß an ihnen ſein heiliges Leiden nicht werde verlohren, ſon
dern wohl angeleget ſeyn. Das iſt alſo der eigentliche Verſtand
gegenwartigen Textes. Aliein eine glaubige Seele mag dieſe,
Worte gar wohl auch auf ſich appliciren, und ſagen: Das
Loß iſt mir gefallen aufs Kriebliche, auch mir iſt ein
ſchon Erbtheil worden. Wir wollen dieſes bald deutli-
cher erkennen, wenn wir weiter werden ſchen

II. Auf das ſchone Erbtheil, aufwelcheß
auch den Glaubigen das Loß recht

lieblich gefallen.
J J 2t 5

3

iuUnmolles ſoviel deutlicher zuerkenneny ſo ſehen wir dabey

1.) Auf denienigen. von welchem die Glau
bigen das ſchone Erbtheil haben, auf welches ihnen das
goß recht lieblich gefallen. Gleichwie alle gute Gabe, und
alle vollkommene Gabe kommet von oben herab, von
dem Vater des Kichts, Jacob. J. v. r7. Alſo iſt es auch
niemand anders ais GOtt ſelbſt, und inſonderheit unſer hochver

dienter
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dienter Heyland Chriſtus JEſus, dem die Glaubigen ihr ſcho—
nes Erbtheil zudancken und zuzuſchreiben haben. Denn wie
Chriſtus ſeine Glaubigen immer in die Gemeinſchafft ſeiner Gu
Fa νν ν ν

ſerm Text mit allem Recht nachſprechen mag: Das Voß iſt
mir gefallen aufs Kiebliche, mir iſt ein ſchon Erb—
theil worden. Die Glaubigen gehoren ja nicht allein ſelbſt
22 aA 4. 2 222

297

 ſ e tet ooao oy aErbtheil worden  Dagzuſt, wie ſe der ſeel. Herr D. fo.
Benedictus Carpzouius nennet P. J. Conc. fun. P. ö7yr



32 Chriſt-Abdeliche mnun
eine gute Evangeliſche Verkehrung der Liebes- und
Lobes-Worte Chriſti, dergleichen wir ſonderlich finden in
dem hohen Liede Salomonis, da die geiſtliche Braut eben dieſel
ben Worte, welche der himmliſche Brautigam von ihr, als ſeiner
Braut anfuhret, auch alſobalden auf ſich deutet, und von Chri
ſto ihrem Seelen-Brautigam hinwieder ausſpricht. Zum Ex—
empel: Jn Cant. IV. v. 1-- 3. ſaget der Seelen-Brautigam:
Siehe, meine Freundin, du biſt ſchone, ſiehe, ſchon
biſt du. Deine Augenſind wie Tauben-Augen, zwi—
ſchen deinen Zopffen. Dein Haar iſt wie die Ziegen
heerd, die beſchoren ſind, auf dem Berge Gilead.
Deine Zahne ſind wie die Heerde mit beſchnidtener
Wolle, die aus der Schwemme kommen, die allzu—
mahl Zwillinge tragen, und iſt keines unter ihnen
unfruchtbar. Deine Lippen ſind wie eine roſinfarbe
Schnur, und deine Rede lieblich. Deine Wangen
ſind wie der Ritz am Granat-Apffel, zwiſchen deinen
Zopffen. Dieſes kehret die geiſtliche SeelenBraut alſobal

den um Cant. V. v. 10 13. und ſaget: Mein Freund iſt
weiß und xoth, auserkohren unter viel tauſenden.
Sein Haupt iſt dasfeinſte Gold. Seine Locken ſind
kraus, ſchwartz wie eine Rabe. Seine Augen ſind
wie Tauben-Augen, an den Waſſerbachen, mit
Milch gewaſchen, und ſtehen in der Fulle. Seine
Backen ſind wie die wachſende Wurtzgartlein der
Apothecker. Seine Lippen ſind wie Roſen, die mit
flieſſenden Myrrhen trieffen. Mit gleichem Recht kan
eine glaubige Seele auch unſere Tertes- Worte verandern und
auf fich appliciren ünd ſagen;:!Sus Loß iſt mir gefallen
aufs Liebliche, mir!iſt ein ſchon Erbtheil worden.
Es wird dieſes alles deutlicher werden/wenn wir weiter ſehen

2) Auf
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mn2.) Muf das ſchone Erbtheil ſelbſten, auf

welches den Glaubigen das Koß recht lieblich gr
fallen.

Das iſt ein gar herrliches und ganz unvergleich—
liches Srbtheil, ein Erbtheil, das alle Erbtheile in der
Welt weit uübertrifft, weil ſolches die Glaubigen von GOTT
ſelbſt haben. Ein reicher Bater ein reiches Erhe, ein herrli—
cher Vater ein herrliches Erbe, ein ewiger Vater ein ewiges
Erbe. Aus Gnaden hat uns GOtt das ſchone Erbtheil vvn
Ewigkeit zugedacht, aus Gnaden hat er es uns in der Zeit durch
ſeinen lieben Sohn bereitet, und aus Gnaden laſſet er uns die
ſes Erbtheil durch ſeine Diener antragen, und giebt uns in ſei—
nem Wort die Verſicherung, daß wir ſollen ſeine liebe Kinder
und Erben ſeyn in Zeit und Ewigkeit. Wie ſich denn eben deß—

wegen dieſes ſchone Erbtheil der Glaubigen gar fuglich ab
theilen laſet in zwey Theile: Einen Theil davon em
pfangen ſie bereits hier in dierſem Leben, und werden
würcklich in deſſen Beſitz geſetzet, obwohl ſolcher Beſtitz noch ſei
ne Unvollkommenheit hat.

Zu dieſem ſthonen Erbtheil, das den Glaubigen hier

ſchon beh ihrer Wiedergeburt eingeraumet wird, gehöret zu
erſt und vornehmlich GOtt ſelbſt. Denn OOtt giebt ſich
uns ſelbſt als wie ein Erbtheil gantz zu eigen mit aller ſriner Gü—

te, Liebe, Gnade und Barmhertzigkeit. So bald er uns aus
Kindern des Zorns und der ewigen Verdammniß zu ſeinen Kin
dern, um Chriſti willen wiedergebohren, und zu Erben der ewi
gen Seeligkeit aus Gnaden angenommen hat, da ſpricht er zu

uns: Jchwill dein Erbe ſehn Deut. XX. v. ö. Jch will
dein Theil und Erbe ſeyn Num. XVIII. v. 26. Und ein
ieglicher wiedergebohrner und alaubiger Chriſt kan hinwiederum

zu GOtt ſagen: Wenn ich nur dich habe; ſo frag ich
nichts nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich
Leib und Seel verſchmacht, ſo biſt du doch GOtt
allezeit meines Hertzens Troſt und mein Lheil. Plal.

J LXXIII.
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Axlllv.2s 26. Der HErr iſt mein Theil, ſpricht
meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. Denn der
HErr iſt freundlich dem, der auf ihn harret, und
der Seele die nach ihm fraget Thren. III. v. 24. 25. Der
Apoſtel Paulus nennet deswegen die Wiedergebohrnen und

Glaubigen GOttes Erben und Mit- Erben Chriſti
Rom. VIII.v. 17. daer ſpricht: Sind wir denn Kinder, ſo
ſind wir auch Erben, nemlich GOttes Erben und
Mit-Erben Chriſti. O welch ein ſchones Erbtheil iſt das,
auf welches den Glaubigen das Loß recht lieblich gefallen bereits
in dieſem Leben! Sie gehoren nicht nur zu dem ſchonen Erbtheil
JEſu Chriſti, uber welches er ſich im Text ſo hertzlich erfreuet,
ſondern der HErr, der groſſe GOtt iſt ſelbſt ihr Gut und Erb
theil, ſie ſollen ſeyn Erben GOttes und Mit-Erben
Chriſti. Wie gluckſelig wurde ſich ein Menſch ſchatzen, wenn
er unverhofft ein Erbe eines groſſen Kayſers, Konigs, Furſtens,
oder ſonſten eines andern groſſen und reichen Herrns in der Welt
ſolte werden? Aber was iſt das gegen der groſſen Glückſeligkeit
und Herrlichkeit der Wiedergebohrnen und Glaubigen Kinder
GOttes zurechnen, wenn ſie ſollen ſeyn GOttes Erben? Ja
wann ſie GOtt hier ſchon zuihrem Gut und Erbtheil haben?
Denn man bedenckemur ein wenig wer GOtt iſt? GOtt
iſt der HErr aller Herren und Konig aller Konige n.
Tim. VI. v. 15. GOtt iſt das hochſte Gut, bonum,
in quo omne bonum, das Gut, in welchemalles gut,

Matth. XIX. v. r7. Gott iſt der Beherrſcher Himmels
und der Erden Fſal. LXXXIX. v. 12. Mit einem Wort,
GoOtt iſt  alles, wie ihn die alten heydniſchen Pniloſo.
phiheiſſen, nach dem Bericht Eugubini Libr. 3. c.s. Oder wie
Sirach ausdrucklich von GOtt ſchreibet aiiſc i r er iſts
gar, Sir. XIIII. v. s8. und der Apoſtel Paulus ſpricht: GOtt
ſehna zun à va alles in allen 1. Cor. XV. v. 28. Man br
dencke ferner, was GOtt hat und beſitzet. Himmel

und
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und Erden iſt ſein, und alles was darinnen ſich befin
det, Ptal. XXIV. v. 1. Pſal. L. v. 12. Daurttheile man nun mit be
hutſamer Aufmerckſamkeit, wie herrlich das ſchone Erbtheil, auf
welches den Frommen und Glaubigen das Loß recht lieblich ge—

fallen. Jhr Erbtheil iſt GOtt das hochſte und voll—
kommenſte Gut, das ſind eben die Fauſtitates, die herr
liche Gluckſeligkeiten und gluckſelige Herrlichkeiten der Frommen,

daß GOtt ihr Erbtheiliſt. Varro hat 288. unterſchiedene Meh
nungen von der wahren Gluckſeligkeit angefuhret; Aber ſit

ſind alle abgewichen, wie David ſpricht, Plal. XIV. v. 3.
Auſſer GOtt iſt keine rechte Glückſeligkeit. Die Unglaubigen
und Gottloſen, wenn ſie ſchon den Extract und Auszug aller irr—
diſchen Glückſeligkeiten hatten; Ja, wenn ſie mehr als hundert
tauſend Welten innen hatten, ſo ſind ſie doch die allerelendeſten
unter allen Creaturen, allein die Frommen und Glaubigen füh—
ren vriuatiue das Prædicat, daß ſie gluckſelig ſind, weil GOtt,
das hochſte Gut, ihr Erbtheiliſt.

Und eben deßwegen iſt nichts in der gantzen Welt,
das ein Kind GOttes nicht in gewiſſer Maſſe mit zu ſei
nem Erbtheil rechnen konne, weil alles ſeinem himmli—
ſchen Vater zugehoret, des Erbe ein glaubiges Kind GOttes
iſt. Da hat ein Kind GOttes Fug und Macht ſich aller Crea—
turen GOttes nach GOttes Ordnung, zu GOttes Ehren,
und zu ſeinem Heyl zugebrauchen. Das will dorten der Apoſtel
Paulus ſeinen glaubigen Corinthiern zuerkennen geben, wenn
er an ſie alſo ſchreibet: Es iſt alles euer, das iſt die gan
tze Welt, ſo ferne ſie ein gutes Geſchopff GOttes iſt, iſt euer,
obſchon nicht in Anſehung des Weſens, doch in Anſehungdes Ge
brauchs und Nutzens, welcher davon zuhaben. Jhr habt Fug
und Macht euch aller Creaturen GOttes zum Lobe GOttes und
zu eurer taglichen Nothdurfft zubedienen. Jhr moget taglich in
der Welt ihre geſunde Lufft ſchopffen, ihr Waſſer, Licht, Feuer,
und ubrige natürliche Güter genieſſen, und daruber euren
Schopner loben. Keine Creatur iſt, die euch nicht dienen ſolte
enres GOttes ſeine Allmacht, Weißheit, Güte, Barmher—
tzigkeit, Gnade und Gerechtigkeit daran zuerkennen. Alle

Je Creatur
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Creatur GOttes iſt gut, und iſt nichts verwerfflich,
das mit Danckſagung empfangen wird. Senn es
wird geheiliget durch das Wort GOttes und Gebet.
I. Tim. IV. v. 4.

Da GoOtt den Menſchen zu ſeinem! herrlichen Ebenbilde
erſchaffen, ſo hat er ihm unter andern auch die Herrſchafft uber die
Geſchopffe auf Erden gegeben, daß er ſie zu ſeinem frehyen Ge—
brauch haben ſolte. Gen. J.y. 28  30. Sobaldaber der Menſch
das anerſchaffene herrliche Ebenbild GOttes durch den klaglichen
Sunden-Fall verlohren, ſo iſt er damit auch des Rechts uber die
Creaturen groſſen Theils verluſtig worden. Denn was davon,
wie auch von dem Ebenbilde GOttes ſelbſt, auf gewiſſe Art noch
ubrig iſt, iſt alſo beſchaffen, daß es unter vielem Mißbrauch und
daher auch unter dem Fluch lieget. Gleichwie aber Chriſtus al
len Fluch hinweg genommen hat, auch das Ebenbilde GOttes
in uns wieder anrichtet, mithin uns wieder in die Ordnung des
rechten Gebrauchs der Creaturen fuhret: Alſo erlangen auch al
le glaubige Kinder GOttes durch Chriſtum das vollige Recht
wieder zum Genuß und frenen Gebrauch der Creaturen GOt—
tes, da hingegen die Gottloſen, ſo lange ſie nicht zu Kindern
GoOttes wiedergebohren werden, kein Recht zu dem Gebrauch
und Genuß der Creaturen GOttes haben. Die. Creaturen
Gottes, die an ſich gut ſind, und die Glaubigen, als Kinder
und Erben GOttes, mit Recht gebrauchen, werden hingegen
denen Gottloſen, wegen des Mißbrauchs ſchadlich, und ſie wer—
den dermahleinſten dem gerechten GOT eben wegen des Miß
brauchs ſeiner Creaturen ſchwere Rechenſchafft geben muſſen.
Denn wie die Creaturen GOttes ſelbſt zu GOtt wider die Gott
loſen ſeufftzen, daß ſie ſich von ihnen zu ſy vielerley Sünden und

Eitelkeiten muſſen müßbrauchen laſſen, das giebt der Apoſtel
Paulus zuerkennen Rom. VIII. v. 19 —23. da er ſpricht:
Das angſtliche Harren der Creatur wartet auf die
Offenbarung der Kinder GOttes. Sintemahl die
Creatur unterworffen iſt der Eitelkeit, ohü ihren
Willen, ſondern um deswillen, der ſie unterwoffen
hat auf Hoffnung. Denn auch die Creaturfreywer—

den
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Ai
den wird von dem Dienſt des verganglichen Weſens,
zu der herrlichen Freyheit der Kinder GOttes.
Denn wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich mit
uns, und angſtet ſich noch immerdar. Nicht allein
aber ſie, ſondern auch wir ſelbſt, die wir haben des
Geiſtes Erſtling, ſehnen uns auch bey uns ſelbſt nach
der Kindſchafft, und warten auf unſers Leibes Erlo—
ſung. Woraus erhellet, daß es denen Creaturen GOttes
eine Luſt und Freude denen frommen und glaubigen Kindern GOt—

tes zudienen, die mit ihnen recht umgehen, und daßſie hingegen
ſeufftzen, weun ſie ſich von denen Gottloſen zu ſo vielen Sünden
müſſen mißbrauchen laſſen. Alſo iſt es der Sonnen hochſtzuwi—
der, daß ſie mit ihrem Schein ſo vielen gottloſen Menſchen zu Be
gehung allerhand Boßheiten dienen ſoll. Dem Erdboden iſt es
ſehr entgegen, daß er ſo viel unſchuldig vergoſſenes Blut in ſich
ſauffen und ſo viele Gottloſe tragen muß. Denen Thieren, Fi—
ſchen, Vogeln und andern guten Creaturen GOttes iſt es hochſt
zuwider, daß ſie von den Gottloſen zu ihrer Schwelgerey und
Wolluſt angewendet werden. Hingegen iſt es ihnen die groſte
Luſt und Kreude, wenn ſie denen Frommen und Glaubigen, als
denen Erben GOttes und MitErben Chriſti dienen ſollen, wel—
che ſie zur Ehre ihres Schopffers gebrauchen. Daher man hier—
aus ſiehet, welch ein herrlicher Seegen ſich aus dem Reiche der
Gnaden uber das Reich der Natur ausbreite, und wie deſſelben
alle unbekehrte Menſchen ermangeln. Nichts iſt in der gantzen
Welt, das ein Kind GOttes nicht in gewiſſer Maſſe zu ſeinem
Erbtheil rechnen konne, weil alles ſeinem himmliſchen Vater zu
gehoret, des Erbe es iſt. Das laſſe man ein herrliches Erbtheil
ſehn, auf welches den Glaubigen das Loß recht lieblich gefallen
ſchon hier in dieſem Leben. Alle Creaturen GOttes muſſen ih
nen dienen, und ſie durffen ſich kein Gewiſſen machen uber einiger
Creatur GOttes Gebrauch an ſich ſelbſt.

Hierzu kommt das noch weit herrlichere geiſtliche
Erbe, dasihnen auch ſchon hier in dieſem Leben mit der
Kindſchafft GOttes gegehen wird  Dahin gehoret die Liebe
Gottes des himmliſchen Vaters, und ſeine treue Vorſorge, das
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theure und vollkommene Verdienſt JEſu Chriſti, die Gemein—
ſchafft GOttes des werthen heiligen Geiſtes, der gantze neue
Menſch mit allen Gnaden-Gaben und Wirckungen GOttes, die
ſo allgemeine als beſondere Gabe des heiligen Geiſtes, die GOtt
allen Glaubigen nach ihrer beſondern Bedurffniß mittheilet, al—
les ſein Licht, Krafft, Einſpruch und Troſt. Es gehoret hie—
her die Gerechtigkeit die für GOtt gielt, welche uns der HErr
JEſus durch ſeinen Leidens- und Lebens-Gehorſam erworben,
und die uns durch den Glauben zugerechnet wird, welche iſt
das Kleid des Heyls, und der Rockder Gerechtigkeit
Eſa. LxIII. v. ro. Das guldene Stuck damit die
Braut Chriſti geſchmucket iſt. eſal XLV. v. 4. Die
Gerechtigkeit GOttes Kom. J.v.r7. Die ewige Ge—
rechtigkeit Dan. IX.v. 24. Es gehoret hieher der geiſtliche
Seelen-Friede, der Friede mit GOtt und in GOtt. Dergrie—
de mit GOtt, vermoge deſſen ein glaubiger Menſch verſichert
iſt, er ſtehe bey GOtt in Gnaden, und durffe ſich vor GOttes
Zorn nicht fürchten, ſondern konne vielmehr ein kindliches Ver—
trauen zu GOtt haben. Dargus folgt der Friede in GOtt, daß
ein ſolcher glaubiger Menſch ummer mit ſeinem lieben GOtt zu—
frieden iſt, es gehe ihm wie es wolle. Endlich gehoret auch hie
her die Freude in dem heiligen Geiſt, die geiſtliche Seelen-Freu—
de, welche beſtehet in der innerlichen Vergnügunge. in dem inner
lichen Troſt, den die Glaubigen hüben, wenn der heilige
Geiſt Zeugniß giebt ihrem Geiſt, daß ſie GOttes
Kinder ſeyn, und bey GOttin Gnaden ſtehen Kom. VIII. v.

16. Da ſind die Glaubigen berſchwenglich in Freuden
in allen ihren Trubſalen z. Cor. VII.v. a4. Sie ſind als
die Traurigen, doch allezeit frolich, 2. Sor. VI. v. 1o.
Zuweilen kommt es gar zu dem hohen Grad, daß ſie ſchme
cken die himmliſchen Gaben und die Krafte der zu—

künfftigen Welt Hebr: Vl.y. 4 ʒ Wie nun das alles lau
ter fürnehme Stucke des Reichs GOttes ſind Rom. XIV. v. 7
ſo gehoren ſie auch mit zu dem ſchonen Erbtheil, auf welches den
Glaubigen das Loß recht lieblich ſchon hier in dieſem Leben gefallen.

Das
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Das allervortrefflichſte Stuck aber von dieſem

ſchonen Srbtheil ſtehet frommen und glaubigen Kindern

Gottes noch bevor in ienem Leben, zu deſſen Verwal
tung ſie hier noch nicht geſchickt ſeyn. Denn wer weiß nicht,
daß das ewige Leben ſelbſten in heiliger gottlicher Schrifft gar
offt ein Erbe vder Erbtheil der Frommen und Glaubigen genen—
net werde? Man ſchlage deßwegen nur auf Actor. XX. v. 32.
Eph. V. v. 5. Hebt. J. v. 14. Sonderlich ſind merckwurdig die
Worte des Apoſtels Petri in ſeiner t. Epiſt. J. v. 4. da er das
ewige Leben nennet ein Unvergangliches, unbeflecktes
und unverwelckliches Erbe, das behalten wird im
Himmel. Fraat ieinand warum wird aber die Beſitzung
des ewigen Lebens eben ein Erbe gennet? ſo antworte

ich darauf: Ein Erbe wird mit Recht beſeſſen, wie
man an dem Erbe der Kinder von ihren Eltern ſiehet. Mit dem

himmliſchen Erbe hat es gleiche Bewandniß. Weil die Glaubi
gen ſind Kinder GOttes, ſo müſſen ſie auch ſeyn Erben GOttes,
Kom. VIII. v. r7. Das Erbe oder Erbtheil wird nicht
verdienet, denn Erbe und Lohn ſtehen einander entgegen.
Kinder empfangen ein Etbe, die Knechte aber einen Lohn. Mit

der Seeligkeit iſt es eben alſo: Aus Gnaden ſeyd ihr ſee
lig worden, ſpricht Paulus, durch den Glauben, und
daſſelbe nicht aus euch, GOttes Gabe iſt es, nicht
aus den Wercken, auf daß ſich nicht jemand ruhme,
Eph. I.v. s. 9. Jſts aber aus Gnaden, ſpo iſt es nicht
aus verdienſt der Wercke, ſonſten wurde Gnade

nicht Gnade ſeyn. Jſts aber aus Verdienſt der
Wercke, ſo iſt die Gnade nichts, ſonſt ware Ver—
dienſt nicht Verdienſt Rom. XI. y. 6. Ein naturliches
Kind ſo lange es ein Kind iſt, riß nicht  was und wie
viel ſein vaterliches Srbe in fich begreift. Solange
der Srbe ein Fünd iſt, ſpricht Paulus!Gal. IV. v.
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ſo iſt unter ihm und einem Kuecht kein Unterſcheid,
ob er wohl ein HErr iſt aller Guter, ſondern er iſt
unter den Vormundern und Pflegern biß auf die be—
ſtimmte Zeit vom Bater. Alſo konnen die wahren
Glaubigen, die hier in dieſem Leben gleichſam unter den Vor—
mundern und Pflegern der treuen Lehrer ſind, noch nicht wiſſen,
wie es in allen Poſten und Puncten mit dem Erbe ihrer See—
ligkeit beſchaffen ſey. Kein Aug hat es geſehen, kein
Ohr hat es gehoret, und iſt in keines Menſchen
Hertz kommen, was GOtt bereitet hat denen, die
ihn lieben, 1. Cor. II. v. q. Eſa. LXIV. v. 4. Darum ſchrei-
bet auch Johannes: Weine Lieben wir ſind nun GOt
tes Kinder, und iſt noch nicht erſchienen, was wir
ſeyn werden: Wir wiſſen aber wenn es erſcheinen
wird, daß wir ihm gleich ſeyn werden, denn wir
werden ihn ſehen, wie er iſt, 1. Joh. Ul.v. 2.

Jndeſſen obwohl das ewige Leben ſich in vielen Stücken
mit einem Erbe oder Erbtheil vergleichen laſet, ſo bleibet doch
zwiſchen einer irrdiſchen und der himmliſchen Erb—
ſchafft ein gewaltiger Unterſcheid. Jn kiner irrdiſchen
Erbſchafft erben wohl die  Finder die Guter der Eltern, aber
nicht die Eltetn ſelbſt: Hingegen in der Himmliſchen Erbichafft
werden die Kinder GOttes nicht altein Erben der Güter GOt—
tes, ſondern GOttes ſelbſten. Sie werden deßwegen genen—
net Erben GOttes Kom. VII: v. 17. weil GOtt ſelbſt
ihr Theil iſt. Thren. trt v.24 Pſalm LXXIII. v. 26. Jn
der irrdiſchen Erbſchafft muſſen die Eltern töod!fehn, und die

Kinder am Leben, wenn ſie erben wollen; Denn ein Teſta
ment wird feſt durch den Tod, anders hat es noch
nicht Macht, wenn der noch lebet, der es gemacht
hat Hebr. v. r7 Beſhy der himmliſchen Erbſchafft aber
iebet GOtt, als der Teſtaror, ewig, und ſeine Erben muſſen
ſterben, ehe ſie zur volligen Follelsion ihres himmliſchen Erbes

konnen



konnen gelaugen. Jn menſchlichen Erbſchafften gehet es alſo zu,
daß, wo viele Kinder und Erben, da ſetzt es kleine Erbſtuckgen,
und muß ein ieglicher ein wenig nehmen. Aber bey der himmli
ſchen Erbſchafft gehet es gar anders her, da iſt ein ieder hæres
ex aſse, und bekommt'alles. Dieſes himmliſche Erb-Guth
wird durch die Menge der Beſitzer nicht vergeringert, einer be—
kommt io viel als alle, und alle ſo viel als einer. Ein iedes
Kiud GOttes Joll den lieben GOtt gantz zu eigen haben, und
in ſeinem Anſchauenr fich betgnuůgen, und wird ihme da nichts ab—
gehen, wenn ihn gleich andere Kinder GOttes auch gantz wer-
den haben. Jn dem himmliſchen Erbe bekomint ein ieder das
gantze Erbe. Jm Reich der Gnaden bekommt ein ieder alle See—
ligkeit, die wir hie haben können, die Kindſchafft GOttes, die
Gerechtigkeit die für GOtt gilt, Gnade und Friede mit GOtt:
Und in ienem Leben bekommt gleichfals ein iedes von den Kindern
GoOttes den.lieben GOtt gantz zueigen mit aller Seeligkeit und
Herrlichkeit, die er ſeinen Kindern zugedacht hat. Gleichwie die
priuilegia und Freyheiten einer Stadt nicht vermehret werden,
wenn ihrer wenig dieſelbige genieſſen, und wie ſie auch nicht ver—
mindert werden, wenn ihrer viele dieſelben genieſſen: Und wie
das SonnenLicht einerleh iſt, es ſcheine tauſenden oder nur ei—
nem: Alſo verhalt ſichs auch mit dieſem ſchonen himmliſchen Erb
theil. in l Juit.Noch deutlicher konnen wir dieſes erlautern mit dem hei—

ligen Abendmahl, in welchem wir einen Vorſchmack von dem
himmliſchen Erbtheil bekommen. Wer von den Kindern GOt—
tes. zu dem heiligen Abendmahl gehet, der bekommt den gantzen
Leib, und alles Blut unſers Heylandes, nebſt der Verſicherung der
Gnade GOttes und der ewigen Seeligkeit, und einem andern,
der auch hinzugehet, gehet davon nichts ab, daßer nicht auch den
gantzen Leib und alles Blut Chriſti nebſt der Verſicherung der
Gnade GOttes und der ewigen Seeligkeit empfangen ſolte.
Hierzu kommt, daß da ſonſt alle Erbtheile der zeitlichen Güter
bald abnehmen und mit der Welt vergehen müſſen, ſo wahret
hingegen das ſchone Erbtheil der Kinder GOttes in Ewigkeit.
Denn weil GOtt ewig iſt, Eſa. XL. v. 28. ſo muß in und an ihm
unſer ErbGut auch ewig ſeyn, wie ſolches auch der Apoſtel Pe
trus bezeuget, wenn er 1. Petr. J. v. Z z. ſpricht:
Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn
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JEſu Chriſti, der uns nach ſeiner groſſen Barm—
hertzigkeit wiedergebohren hat zu einer lebendigen

Hoffnung, durch die Auferſtehung JESULhriſti
von den Todten, zu einem unverganglichen und un—
befleckten und unverwelcklichen Erbe, das behalten
wird im Himmel, euch, die ihr aus GOttes Macht
durch den Glauben bewahret werdet zur Seeligkeit.
O demnach des vortrefflichen und gantz unvergleichlichen Erb—
theils, auf welches den Glaubigen das Loß recht lieblich gefal
len auch in ienem Leben! Uberaus troſtlich und liebreich werden
die Glaubigen an ienem Tage von unſerm Hehlande zum Genuß
und ewigen Beſitz dieſes herrlichen Erbtheils eingeliben werden,
wenn er zu ihnen wird ſprechen: Kommet her; ihr Ge—
ſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das
euch bereitet iſt, von Anbeginder Welt, Aaech. XXV.
v. Za. Da denn unter dem Namen des Reichs begrieffen iſt al
les, was zu dieſem himmliſchen Erbtheil gehoret. Es gehoren
hieher ſowohl die vorigen Guter, die die Glaubigen ſchon in die—
ſem Leben genoſſen, deren Genuß aber alsdann viel vollkomme—

ner und herrlicher ſehn wird, als auch die Guter, deren wir in
dieſem Leben gar nicht fahig ſeyn. Und damit ich alles gantz kurtz
faſſe, ſo ſaae ich, es gehoret zu dem ſchonen Erbtheil der Glaubigen
in ienem Leben die wurckliche Wohuung in dem Ort der ewigen
Glorie und Herrlichkeit, in dem himmliſchen Paradieß, in dem
allerſchonſten, herrlichſten und koſtlichſten Hauß des himmliſchen
Vaters, Joh. XIV. v.2. 2. Cor. V. v. 1. Esgehoret hieher
das nunmehro vollkommen erſtattete gottliche Ebenbild, da wir
gar keine Sünden und Gebrechen mehr werden an uns haben, ſon
vern wir werden mit vollkommener Heiligkeit, Reinigkeit und
Gerechtigkeit, wie auch mit allen übrigen herrlichen Leibes-und See
len-Krafften und der Unſterblichkeit vegabet ſeyn. Es gehoret hieher
die vollkommene Verklarung der Leiber und der Seelen Phil. III. v.
21. Matth. XIII. v. 43. Der genauſte und freundliche Umgang
mit GOtt, wie auch mit allen heiligen Engeln und Auserwehl
ten, ſammt dem hochſtſeeligen Anſchauen GOttes, und der
daraus fieſſenden unausſprechlichen Freude und Wonne, Plal.

XVII.
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XVII. v. 1J. Pſal. XLII. v. 3. lob. XIX. v. 26. Matth. V. v. 8. Joh.

J

XVII. v. 24. I. Joh. III. v. 2. Apoc. XXII. v. 4. Gar recht
ſchreibet der KirchenVater Augultinus von ſolchem Anſchauen

Gottes: Das gantze ewige Leben iſt das Anſchauen

GOttes. Wann die Gottloſen konnten GOttes
Angeſicht ſehen, wurden ſie keine Straffe in der
Hollen leiden. Und der geiſtreiche Taulerus ſpricht: Jch
will lieber in der Holle ſeyn, daß ich GOTT habe,
denn daß ich im Himmel ware, und GOLT nicht
hatte noch ſehe. So ſagt auch der ſeelige Herr Lutherus:

Jch will lieber mit GOtt in der Hollen, denn ohne
GOtt im Himmel ſehn. Alle Luſt und Freude ge—
gen dieſem Himmels-Gut geſchatzet, iſt lauter Trau—

rigkeit, alle Geſundheit dieſes Leben gegen dieſer
Freude gerechnet, iſt lauter Schmertzen, alles Suß
iſt bitter, alles Zierliche ungeſtalt, alles Gut boſe,
das Anſchauen GOttes ubertrifft alle Guter in der
gantzen Welt; kurtz: Das Anſchauen GOttes iſt
die Brunngvell alles Guten. Wenn nur ein einiges
Tropfflein davon in die Holle fiel, ſo wurden die Ber—
dammten aller ihrer Schmertzen daruber vergeſſen.

Dieſes alles zuſammen und was die frommen und glau—
bigen Kinder GOttes im ewigen Leben beh GOtt gutes haben
und genieſſen ſollen, das iſt ihr wahres und ſchones Erbtheil,
auf welches ihnen das Loß recht lieblich gefallen. Es iſt ein
Erbtheil, deſſen Vortreffiichkeit und Herrlichkeit wir nach ſei—
nen beſondern Stucken hier nicht nach Wurden beſchreiben kon—
nen, und wenn wir auch mit Menſchen-und Engel-Zungen rede
ten. Denn die Herrlichkeit dieſes Erbtheils hat hier frin
Aug geſehen, kein Ohr gehoret, und esiſt in keines

Menſchen Hertz kommen, was GOtt bereitet hat
denen, die ihn lieb haben 1. Cor. Il,v. 9. Die heilige

2 Schrifft
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Schrifft ſelbſt? wenn ſie das unvergleichliche Erbtheil des ewi
gen Lebens will beſchreiben, bricht immer kurtz ab, damit zube
zetten, das ſeh eine Herrlichkeit, die wir hier mit unſern Sin
lien und Verſtand noch:nicht recht faſſen und begreiffen vielweni

ger mit Worten ausſprechen konnten. Sie nennet es tinen
nruen Himmel und ine neue Erde Ea. IXV. v. x7.
Das neue Jeruſalem Apoc. xxl. v. 2. Die Stadt
des lebendigen GOttes Ebr. xI. v. 22. Den Berg
GOttes Pſal. xV. v.  Ses Baters Hauß Joh. XIV.
v2. Die ewige Hütten, Luc. XVI.v. 9. GOttegs
Reich, des HErren Reich, des Vaters Rrich, ein
Himmelreich, ein Konigreich, ein ewiges Reich
1. Cor. VIv. o. Ein Paradieß Luc. XXIll.v, 43. Die
Seeligkeit Math. V.v. 3. ſeq. Das ewige Keben
Math. XXV. v. as. Eine uber alle Maſſe wichtige
Herrlichkeit a. Cor. IV. v. 7uc Eine unausſprechliche
Freude 1. Fen. Ly. Warumn.redet die heilige Schriſft ſo
kurtz von dem ſchonen Erbtheil des ewigen Lebens? Weil wir
es hier nicht begreiffen konnen Joh. XVI. v. 12. 1. Joh “HI. v. 2.
2. Cor. XII v. 4. Jener aottſeline Lenrer; daer enith hn dem
hettlichen Erbtheil der Kindet GHettẽs int: dwigen Leben predi
gein wolte, rieff mitten in ſeiner Rede aus: Næreo! Da bleib
ich ſtecken, ich vermag die Herrlichkeit des ewigen Lebens nicht
auszuſprechen. Man erzehlet vondem Kirchen-Lehrer Augu—
ſtino, daß er ſich einsmahls vorgenommen an den heiligen Hie-
ronymum zuſchreiben, und ihn zubitten, daß er  ihin doch den
Zuſtand und die Herrlichkeit des ewigen Lebens beichreiben mo—
ge; Ehe aber ſein Schreiben dahin komnien, ſeh der heilige
Hieonvmus geſtorben, worüber er ſich herglich betrübet. Bald
darauf habe eriein Geſicht gehabt, darinnen ivm der heilige Hie-
ronymus exſchienen, und zu ihm gaſprochen: Siehe, Au—
guſtine, kanſt du die Sterue am Himmel, oder den
Sand an Mrer und die Tropffen im Regen zehlen?
Und als er es vor unmoglich gehalten, hahe Hieronymus wei

ter
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ter geantwortet, das ſey noch viel leichter, als daß ei
ner die Herrlichkeit des ewigen Lebens ausſprechen
ſolte. Denn es ſey eine ſolche Herrlichkeit, von welcher
er ſagen muſſe: niſi vidiſſem, nunquam credidiſſem,
wenn ichs nicht ſelber geſehen, hatte ichs nicht ge—
glaubet. Es ſey auch alles, was er in dieſem Leben ſich da
von eingebildet, gar nichts dargegen, vt omnino ſit quid-
piam in infinitum maius, daß es allerdings etwas,
ſo unendlich gröſſer ſeh. Als dorten der Apoſtel Paulus
bis in den dritten Himmel entzucket war, und von dieſer Herrlich—
keit vieles geſehen und gehoret, ſo wuſte er doch davon, da er
wieder zu ſich ſelbſten kam, nichts anders zuſagen, als daß er in
dieſer Entzuckung gehoret zn firae. Unausſprechliche
Worte, das iſt, er habe von ſolchen herrlichen, hohen und
vortrefflichen Sachen gehoret, die er wegen ihrer Hoheit und
Vortrefflichkeit nicht wohl aegen einen eintzigen Menſchen aus—
ſprechen konne, 2. Cor. XI. v. 4. Daher auch das mehr ein
Lallen, als Reden geweſen, was ich bisher bey Erklarung des
von der Hochſeeligen Frau Generalin erwehlten ſchonen
Leichen-Textes geredet habe von dem ſchonen Erbtheil,
auf welches Chriſto und ſeinen Glaubigen das Loß
xecht lieblich gefallen.

UsSIsS.
Jr lernen nun aus dieſer gantzen Be
trachtung erkennen die Fauſtitates

piorum ac fidelium in hac il-
la vita, die herrliche Gluckſelig—
keiten, und die glückſelige Herr—

lichkeiten der grommen undGlau—
ienem Leben. Gluckſelig ſind die

M From—
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Sꝗ2 Wv vwmen und Glaubigen bereits iſt dieſent Leben, dieweii ſie
nicht allein ſind des HErrn JEſu ſeine wpypaſeine Liebliche, ſeine
liebe Leute, Leute die ihm von Hertzen wohlgefallen, aufwelche
ihm ſein himmliſcher Vater, als auf ſein ſchones Erbtheil, däs
Loß hat fallen laſſen, ſoudern weil er auch ihnen ein ſchones Erb
theil erworben, deſſen ſie ſich ſollen zuerfreuen haben in Zeit und
Ewigkeit, ja weil er ſelbſt iſt ihr Gut und Erbtheil mit allemwas
er iſt und hät, wie wir dieſes alles bey Erklarung des Textes
zir Gnuge gezeiget. Zwar weiß ich gar wohl, daß man
wider dieſe Fauſtitates piorum in hac vita oder iwider die
herrliche Gluckſeeligkeiten der Frommen in dieſem Leben
ſonderlich Zweyherley rinwendet. Das erſte iſt die Sun
de, mit welcher ſie noch behafftet, und das andere das viele

Leyden, das ſie gemeiniglich in der Welt betrifft. Da ſpricht
die blinde Vernunfft, wie kan man denn die Frommen um ihres
gerühmten herrlichen Erbtheils willen hier ſchon vor glückſelige
Leute preiſen, da ſie die Sunde noch an ſich haben, und ſich bey
ihnen ſoviel Jammer und Elend findet? Hat Paulus der theure
Rüůſtzeug GOttes ſich einen elenden Menſchen um der Sunde
willen genennet, und ausgeruffen: Jch elender Menſch,
wer wird mich erloſen von dem Leibe dieſes Todes,

—edes geklagt: Jch halte, GOtt hahe uns Apoſtel fur.
die Allergeringſten dargeſtellet, als dem Tode uber—

geben. Denn wir ſind ein Schquſpiel worden der

Welt; und den Engeln, und den Menichen Wir
ſind Narren um Chriſti willen, jhr .aner ſtyd klug in

a

Chriſto, wir ſindſchwach, ihr abetfarck, ihr herr—
lich, wir aber verachtet. Bis gunvieſe Stundelei
den wir Hunger und Durſt;, uno ſind nacket, und
werden geſchlagen, und haben keine gewiſſe Stattr,
und arbeiten, und wircken mit unſern eigenen Han

den.
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den. Man ſchilt uns, ſo ſegnen wir, man verfolget
uns, ſo dulden wir, man laſtertuns, ſo flehen wir.
Wir ſind ſtets als ein Fluch der Welt, und ein Feg—
Opffer aller Leute. 1. Cor. IV. 9 13. Wie will man
denn die Frommen mit dem Namen der Gluckſeligen belegen we
genihres ſchonen Erbtheils, auf welches ihnen das Loß hier ſchon
recht lieblich ſoll gefallen ſenn? Jch antworte: Haben gleich die
Frommen und Glaubigen die Sunde noch an ſich, ſo wird ihnen
doch ſelbige weder zur zeitlichen noch ewigen Verdammniß zuge—
rechnet. Denn es iſt  αανν nulla condemnatio
keine Verdammniß bey denen, die da ſind in Chriſto.2

JEſu, Rom. VIII. v. Jſt gleich die Sunde in denen
Wiedergebohrnen noch obhanden, ſo iſt ihr doch die Herrſchafft ge—
brochen, und ſie haben durch den Glauben an Chriſtum erlangt
die gnadige Vergebung aller ihrer Sunden. Jſt das nicht ein
Theil der Gluckſeligkeit, wenn es von denen Wiedergebohrnen

und Glaubigen heißt: Seelig ſind die, welchen ihre
Sunden bedecket ſind; Seelig iſt der Mann, wel—
chem GOtt keine Sunde zurechnet? Rom. IV. v. 7. 8.
Pſal. XXXII. v. r. Sie Sunde wird nicht herrſchen kon—
nen uber euch, ſintemahl ihr nicht unter dem Geſetz
ſondern unter der Gnade ſeyd, Rom. VI.v. 14. Dor—
ten waren die Jſraeliten als glückſeelige Leute zu preiſen, da ſie
das gelobte Land eingenommen hatten, ob ſie gleich die Gibeoni—
ten als Knechte, als Holtzhauer und Waſſertrager um und ne—
ben ſich muſten leiden. Wie ſolten denn die Frommen und Glau—
bigen, als des HErrn JEſu ſeine Sewyy Liebliche und liebe Leute,
nicht gluckſelia heinen, ob ſie ſchon noch die Sünde an ſich haben?Au

Genug daß ihnen durch Chriſtum die Sunden vergeben, und de—

ren Krafft geſchwachet und getilget iſt. Und was dir Trub—
ſalen der Glaubigen anlangt, ſo machen ſie dieſe nicht int

GoOttes, ſondern in der Menſchen Augen ungluck—
ſeelig, und ſind ein Zeugniß, daß ihre Gluckſeeligkeit hienie—

den auf Erden noch nicht gantz vollkommen. Jhre Seelig—

M 2 keit
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keit iſt hier vor der Welt verborgen, gleichwie Paulus von dem
Leben der Glaubigen ſpricht, daß daſſelbige hier noch verbor

gen mit Chriſto, in GOtt. Col. IIl. v. 3. Haben die
Glaubigen hier in der Welt Angſt, ſo haben ſie dargegen auch
Friede in GOtt. Sie ſind als die Traurigen, aber doch
allezeit frolich, als die Armen, aber die doch viel
reich machen, als die nichts inne haben, unddoch al—
les haben, 2. Cor. VI. v. o. Wie ruhig war Noa in ſeinem
Kaſten, obſchon die Fluthen dergeſtalt daher brauſeten, daß hie

eine Tieffe und da eine Tieffe zuſehen? Meint Seele iſt ſtil—
le zu GOtt, der mir hilfft, ſagt David Pfal. LXII. v. 2.
Konnte Seeligkeit und Trübſeligkeit nicht in einem Subiecto beh
ſanimen ſtehen, was wurden wir von Chriſto zuhalten und zu—
ſagen haben? Der war in den Tagen ſeines Fleiſches vir doio-
rum, ein Mann voller Schmertzen, und doch dabeyh der ſeelige
GOtt, das Paradieß und der Himmel ſelbſt. Bleibet es alſov
dabeh, daß die Frommen und Glaubigen recht glückſelige Leute
ſind bereits hier in dieſem Leben, weil ſie nicht allein mit zu dem
ſchonen Erbtheil gehoren, auf welches dem HErrn Chriſto das
Loß recht lieblich gefallen, ſondern weil Chriſtus auch ihnen ein
ſchones Erbtheil erworben, deſſen ſie ſich wllen zuerfreuen haben
in Zeit und Ewigkeit, jaweil der HErr ſelbſt iſt ihr Gut und Erb
theil mit allem, was er iſt und hat im Himmel und auf Erden.
Hier haben die Frommen und Glaubigen in dem Reich der Gna—
den ſchon alle Seeligkeit, die wir hier haben konnen, die Kind
ſchafft GOttes, die Rechtfertigung, die Gnade GOttes, den
Frieden mit GOtt und ſo weiter. So iſt auch nichts in der gan—
tzen Welt, das ein Kind GOttes in gewiſſer Maſſe nicht ſolte
konnen zu ſeinem ſchonen Erbtheil ziehen, weilalles ſeinem himm
liſchen Vater zugehoret, des Erbe esiſt. Es iſt alles euer

ſagt deswegen der Apoſtel Paulus 1. Cor. III.v. 21. Alle Wohl—
thaten, die uns GOtt nach den dreyen HauptArtickeln unſers
Khriſtlichen Glaubens beweiſet, von denen ietzo aber weitlaufftig
zureden, die Zeit nicht vergonnet, gehoren mit zu dem ſchonen
Erbtheil der Glaubigen. Jndeſſen wie wir hier als Erben GOt
tes die Seeligkeit nach ihren Erſtlingen erlangen, Rom. VIII.

23.
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23. Wir haben des Geiſtes Erſtling, und deswegenJ

hier ſchon vor ſeelige Leute zupreiſen ſehn, ſo werden wir in

ienem Leben zut volligen Beſitzung des ſchonen Erb—
theils im Himmel gelangen, und ſodann erſt gantz voll—
kommen gluckſelig ſehn, wenn wir GOtt werden ſehen wie er
iſt, J. Joh. III. v.2. Gottt iſt das hochſte und beſte Gut, in
welchem alles gut, und zwar iſt er ein mittheilendes Gut, ſo ſich
denen, ſo ihn im ewigen Leben werden ſehen, ſelbſt mittheilet.
O wie herrlich wird denn der Zuſtand der Frommen und Glau—
bigen im ewigen Leben ſeyn, weilſie werden ſehen und beſitzen das
hochſte und vollkommenſte Gut! Sie werden bey dieſer himmli—

ſchen Erbſchafft alles haben und alles vollig beſitzen; Denn
GOtt iſt alles in allem,n. Cor. XV. v. 28.

Was iſt derowegen billigers, als daß wir uns über dasſchone Erbtheil, welches uns der HErr JEſus erworben und auf

welches er uns das Loß recht lieblich fallen laſſen, von Hertzen er—
freuen, und ihm dafuür demuthigſten Danck ſagen? Freuet ſich
der HErr JEſus, daß auch die Hehden ihm zum Erbe worden,
und rufft deswegen aus: Das Loß jſt mir gefallen aufs
Liebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheil worden; Was
ſollen denn nicht wir ariue Menſchen thun, die wir in unſern Vor
fahren vormahls Heyden aeweien, aber durch die Gnade GOt
tes in das Loß und Erbtheil JEſu Chriſti gefalleni, und von
Chriſto ſtlbſten euirſchones  Erbtheil erhalten, daß wir auch

heiſſen GOttes Erben und Mit-Erben Chriſti. Rom.
VIll.v. 7. Ses dancker mit mir, wer immer dancken kan,
dem Vater, vkr unß tüchtig gemacht hat zu dem
Erotheilder Hellinen im Licht. cöl ſ. v.re. Laſſen Sie
uns doch, Hochbekruhtr and in JEſu hertzlich Geliebte

p

ſte, das vor die eigentſiche Sumime und die rechte Quint
ſſenzumerer wahren Glückſeligkeit halten daß wir mit zu dem

ie hrErbthei Eſu Cuiſti gehoren, und daß uns von dem HErrn
JEſu hi eder ein:ſchones Erbtheil worden, ein Erbtheil ben
welcheur wir ſagen tönnen: Der HErr iſt mein Theil.
Thren. III.J. 24. in Welt; ind ſpricht: Die Fettigkeit Ba

N bylons,
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bylons, das auſſerliche und irrdiſche iſt mein Theil. Das heißt
die! Schlacken lieben und das reine wahre Gold fahren laſſen.
Was iſt die Erde gegen den Himmel? Was ſiud Gold und Silber
gegen die Gnaden-Schatze des Evangelii? Und was ſind Himmel
und Erden gegen GOtt, das hochſte Gut? Eſau zog ein Linſen
Gericht der erſten Geburt, und die Gergeſener ihre Schweine
dem HErrn Chriſto vor. Fromme und glaubige Kinder GOttes
thun eine beſſere Wahl. Das ſchone Erbtheil, das ihnen JE—
ſus erworben, iſt die einige Freude und Vergnugung ihrer Sree—
len. Sie ſprechen: Das Voß iſt mir gefallen aufs
Hiebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheilworden. Der
HErr der iſt mein Theil, ſpricht meine Seele, da—
rum willich aufihnhoffen. Der HErr iſt freundlich
dem, der auf ihn harret, und der Seelen, die nach
ihm fraget. Thren. III. v. 24. 25. Sie ſetzen alle ihre Gluck—
ſeligkeit in dieſem eintzigen Borrecht, daß der HErr ihr Gut und
Erbtheil iſt, und ſprechen: HErr, wenn ich nur dich ha—
be, ſo frag ich nichts nach Himmel und Erden.
Wenn mir gleich Leib und Seel verſchmacht, ſo biſt
du doch, GOtt, allezeit meines Hertzens Troſt,
und mein Theil. Pcl. Lxxilt. v. 25.26. desgleichen aus
röl. Lxi.v.2. GOtt, du biſt mein GOtt, fruhe
wache ich zu dir, es durſtet meine Seele nach dir
mein Fleiſch verlanaet nach dir, in einem trocken und
durren Lande, da kein Waſſer iſt. Nur muffen wir da
bey auch zuſehen, daß wir nicht wieder aus dem ſchouen Erbthen

fallen durch Unglauben und unaoöttliches Weſen. Hier gilt' es
nücht ſicher zuſehn. Jun dem Auen Teſtameut war das Judiſche

Wolck GOttes Erbe, als zufehen iſt PGbl. XXVIII, v. qꝗ. Plal.
XXXII. v. a2. Pſal. LAAII. v. 8.. Weil aher vie Judeii Chriſto
ucht glaubeti und folgeuwWolten, ſo ſtieß er ur aus dem Erbe und

nahm die Heyden ein. Danin ſo ſollenwir ſchauen die
Gute und den Ernſt GOttes, den Ernſt an denen,
die gefallen ſind die Gute aber an üns ſoferne wir an

der
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der Gute bleiben, ſonſten werden wir auch abgehau
en werden, und iene, ſo ſie nicht bleiben in dem Un—
glauben, werden ſie eingepfroffet werden Rom. Al. v.
22. 23. Alle unſere Sorge ſoll dahin gehen, daß wir mit mogen
erfunden werden unter den Neimim lieblichen und lieben Leuten,
die ſich mit wahrem Glauben an JEſum Chriſtum halten, ihn
von Hertzen, als ihren Heyland, lieben, und in allen guten
Wercken ihm gehorſam ſeyu. Jederman muß geſtehen, daß Kin—
zer ſehr wohl daran thun, wenn ſie ihren leiblichen Eltern oder
auch denen, von welchen ſie eine gute Erbſchafft zuhoffen haben,
nach allem Wohlgefallen leben, und nach ihrem Willen thun,
was ſich geziemet, weil es ſonſten leicht geſchehen kan, daß ſie
ſich der verhofften Erbſchafft verluſtig machen: Wie vielmehr ſind
dieienigen zuloben als kluge Leute, welche ſich in allen Stücken
nach GOttes Willen richten, deſſen Erben ſie ſeyn wollen, da
ſie im Gegentheil gar leicht um dieſes hohe Gluck kommen konnen,
wenn ſie den lieben GOtt muthwillig beleidigen. Die Kinder
dieſer Welt ſind in ihrem Geſchlecht dießfalls ſehr klug, Luc. XVI.
v.8. Wenn ſie von einem Reichen horen, daß er ſie an Kindes—
Statt annehmen und zu Erben einſetzen wolle, wo ſie ſich nur
wohl gegen ihn wuürden verhalten, wie wiſſen ſie nicht alle Mittel
anzuwenden, daß ſie eines ſolchen reichen Nenſchens Gunſt mo
gen beybehalten? Sie warten ihm bey Tag und Nacht auf, be
nuchen und liebkoſen ihn aufs beſte, und erſchrecken ſehr, wennſie
ihn auch ohne ihren willen beleidiget haben. Laſſen Sie uns doch,
die wir Kinder des Lichts heiſſen, noch weit kluger ſehn, laſſen
Sie uns alle Mittel anwenden, damit wir den liebenG Ott, des
Erben wir ſeyn ſollen, zu einem gnadigen GVtt und Vater in dem
Himmel mogen behglten. Laſſen Sie uns ihm dienen nach aller
Moglichkeit, und daraeaen von Pertzen erſchrecken, wenner im
geringſten von uns beicidiget worden. Denn wir haben von dem
ielbigen eine vortreffliche Erbſchafft zuhoffen, alle ewige Glückſe—
ſligkeit, alle himmliſche Herrlichkeit. Das Loß iſt uns vom
HErrn gefallen aufs Liebliche, uns iſt ein ſchon Erb
theil worden. Ein Erbtheil, das uns niemand ſoll weg—

rauben wir ſind G Ottes Erben und MitErben Chriſti.
IJn der Welt gehet.ch mit leiblichen Erbſchafften offt gar un

N2 gleich
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gleich zu. Die Glaubigen und Frommen haben insgemein wenig
von irrdiſchen und zeitlichen Gutern zuerben. Dennu entweder
haben ſie keine reiche Eltern und Freunde, von denen ſie etwas er
ben konnten, oder ſie werden ſonſten gantz unverantwortlicher
Weiſe durch boſe Menſchen um ihre Erbſchafft, die ihnen von
GOtt und Rechts wegen gebühret, gebracht. Genug, daß ſie
doch GOttes Erben und Mit- Erben Chriſti bleiben, und daß
GoOttt ſelbſt ihr Gut und Erbtheil iſt und bleibet in Zeit und Ewig—
keit. n Betrachtung dieſer Erbſchafft ſind ſie reich genug, und
uim diefe Erbſchafft kan ſie kein Teuffel und kein ſcheelſehender Feind

mit aller ſeiner Liſt und Boßheit pringen. Denn ſie haben in ih
rein Hertzen ſchon daß Pfand, den heiligen Geiſt, wel—
cher ihuen ſolche Erbſchafft verſiegelt, und der deswegen das

Ppfand unſers Erbes zu unſer Erloöſung genennet wird.
Eph. J.v. 14. Dieſes ihr Erbtheil wird bleiben und beſtehen,
wenn ſie in dem Tod nackend und bloß davon müſſen, und wann
alle Schatze, Erbſchafften und Reichthümer der Welt in dem
Keuer werden vergehen. Deſſen troſtet ſich ein frommerund glau
biger Chriſt, und ſaget deswegen mit der Chriſtlichen Kirchen:

wWas ſind dieſes Lebens Guter?

Eine handt. Boller Saudenan
E

Kummer der Gemüther:
“Dort, dort ſind die edlen Gabent

 Chriſtus, wird i

utMich ohu Ende laben acun
uun

2Das voß iſt mir deswegen gefallen aifs Liebli
che, mir iſt ein ſchon Erhtheil n

E 4

Das iſtes, was in dieſetu Verſtande Jhrenntheurefien
Heylanderbillig auch hat nachſprechenunggen unſerr Hochſer

lige Frau Generalin von Nuerochs. DasLoß iſt
mir

A
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mir gefallen aufs Liebliche, mir iſt ein ſchon Erbtheil
worden. Jhnuen war freylich das Loß hier ſchon in dieſem
Leben aufs Liebliche und zu einem ſchonen Erbtheilgefallen. Gleich
in der heiligen Tauffe haben Sie GOtt zu Jhrem Gut und
Erbtheil bekommen, da der Dreheinige GOtt, Vater Sohn
und heiliger Geiſt einen heiligen und troſtlichen Gnaden-Bund
mit Jhnen aufaerichtet. Denn die Tauffe iſt der Bund
eines guten Gewiſſens mit GOtt, durch die Aufer—
ſtehung JEſu Chriſti, 1. Petr. III.v. ar. GOtt der himm
liſche Vater hat in dieſem Gnaden-Bund Jhnen verſprochen,

wie er wolle Jhr Gut und Jhr Erbtheil ſo ſeyn, daß er als
ein treuer GOtt und Vater zeitlich und ewig vor Sie wolle ſor

4gen, und Sie allezeit ſeiner Vater-Treu, Huld,Liebe und Gnade
genieſſen laſſen. Der ewige und hochgelobte Sohn GOttes hat
in dieſem Gnaden Bund Jhnen verſprochen, daß er wolle Jhr
Gut undErbtheil ſo ſeyn, daß er als Jhr Heyland und See—
ligmacher Sie init ſeinem heiligen, theuren und gottlichen Blut

von allen Sunden. wolle abwaſchen und reinigen, Sie vor
GoOtt gerecht und ewig ſeelig machen: Und GOtt der werthe
heilige Geiſt hat Jhnen auch verſprochen Jhr beſtandiger
himmliſcher Lehrer, Leiter und Troſter zuſeyn, den Glauben in

Jhnen zu wircken, zuſtarcken und zuerhalten, in allem Creutz
Sie zutroſten und Sie nicht zuverlaſſen, bis Sie zu dem
wurcklichen Beſitz Jhres Erbtheils im Himmel wurden gelan
gen. Alſo war der Dreyeinige GOtt hier ſchon der Hoch

ſeeligen Frau Generalin Jhr Gut und Erbtheil, daß
Sie deswegen mit Freuden ausruffen und ſagen konnten: Das

Loß iſt mir gefallen aufs Liebliche, mir iſt ein ſchon Erb

theil worden. Denn der HErr, der iſt mein Theil,
darum will ich auf ihn hoffen, den HErrn habe ich zu mei
nem Erbtheil mit allen ſeinen Guaden-Gutern und Schatzen des
Hegls gleich in der heiligen Tuffe empfangen. Dieſer gütige

O GO tt,
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Seel verſchmacht, ſo biſt du doch, GOtt, allezeit
meines Hertzens Troſt und mein Theil. eſal. Ixxil.
v. 25. 26. Den Extract und Auszug aller irrdiſchen Ergetzlich—
keiten, welche die Kinder dieſer Welt zu ihrem Theil erwehlen,
und worinnen ſie ihre eintzige Bergnugung ſuchen, ſchatztten Sit

nicht hoher als Traber, als Stroh und Stoppeln. GOtt das
hochſte Gut muſte Jhnen allein bleiben Jhrcentrum quieti—
uum, der Mittel-Punct Jhrer Ruhe, zu demſelben ſprachen

Sie:
Wenn ich nur dich, o ſtarcker Held,

Behalt in merinem Lende,
So acht ichs nicht, wenn gleich zerfaällt

Das groſſe Welt-Gebaude:
Du biſt mein Himmel, und dein Schooß
Bleibt allezeit mein Burg und Schloß.

Wenn dieſe Erd entweichet.

Wenn mir gleich Leib und Srel verſchmacht,
So kan ich doch nicht ſterben:

Denn du biſt meines Lebens Macht,
Und laßt mich nicht verderben:

Was frag ich nach dem Erb und Theil
Auf dieſer Welt, du, du mein Heyl,

Du biſt mein Theil und Erbe.
und nachdem nun GOtt, das hochſte Gut, ſolcher Ge—

ſtalt Jhr Gut und Erbtheil war, ſo hat er ſich auch gegen Sit
nicht unbezeugt gelaſſen, ſondern Jhre theure Seele bey al—

len Bekummerniſſen immer mit ſeinen Troſtungen ergotzet, Pizl.
XCIV. v. i. Auch da Jhr hochſeeliges Ende herbey nahete,

hat Jhre Seele aus gottlicher Uberzeugung immer zu ihm
geſbrochen: Das Loß iſt mir gefallen aufs Liebliche, mir iſt ein

O2— ſchon
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ſchon Erbtheil worden. Der HErr iſt mein Theil da—
rum will ich auf ihn hoffen, und wenn er mich auch toö
den wolte. Der gütige und barmhertzige GOCJ hat unſere
Hochſeelige Frau Generalin deswegen bey Jhrem Hoch
ſeeligen Ende in Jhrer groſten Schwachheit und Mattigkeit
ſchmecken laſſen die himmliſche Gaben, das gütige Wort GOt—

tes und die Kraffte der zukünfftigen Welt. Hebr. VI. v.4. 5. Er
hat Sie geſpeiſet mit dem verborgenen Manna, und getran
cket mit dem Wein, den er nur bloß fur ſeine Kinder eingeleget,
die den HErrn allein zu ihrem Gut und Erbtheil erwehlet haben.
Jhre durch Chriſtum theuer erkauffte Seele iſt nunknehro ge
langt zu dem ſchonen Erbtheil im Himmel, das uns unſer theure—
ſter Hehland Chriſtus JEſus mit ſeinem Blut und Tod ſo theuer
erworben. Sie lebet bey GOtt, wo Freude die Fulle,
und liebliches Weſen zur Rechten GOttes immer
undewiglich, Pſal. XVI.v. rx. Wie Jhr Leib in der Ruhe,
ſo befindet ſich Jhre Seele in der Vergnugung, Sie ſchwe—

bet vor dem Angeſichte GOttes, und genieſſet der unmittelbaren
Abſtrahlung ſeiner Gnaden. Ware es moglich, daß unſere
Hochſeelige Frau Generalin vorietzo zu uns reden, und
wir Jhre Stimme horen konnten, Ste wurden unszuruffen
und ſagen: Das Loß iſt mir gefallen aufs Liebliche,mir

iſt ein ſchon Erbtheil worden. Wie lieblich ſind dei
ne Wohnungen, HErr Zebaoth, meiune Secle freu—
et ſich in dem lebendigen EOtt, eui. IXXXIV. v. x.

So beweinen Sie denn nicht langer, Hochbetrubte
und Leidtragende, unſere Hochſeelige Frau Generalin,
welche der Seelen nach zu dem ſchonen Erbtheil in dem Himmel ein
gegangen, und vor GOtt in hochſter Freude lebet. Hemmen.
Sie Jhren Kummer und wiſchen die Thranen ab von Jhren
Augen. Sic fuit voluntas Domini, was geſchehen iſt, das iſt

vom HErrn geſchehen; Von dein HErrn, ohne welches Willen
kein Blat vom Baum und kein Haar vom Haupte fallen kan;

Von
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WVon dem HErrn, welcher zugleich unſer lieber VBater iſt, und in
deſſen unuüberwindlichen Handen die Schluſſel des Lebens und des

Todes anzutreffen. Wer will aber zu dieſen HErrn hintreten
und ſagen: Domine, quid facis? HErr, was machſt du? Laſſen
Sie uns nur ſorgen, Hochbetrubte und Leidtragende,
daß wir nach dem Exempel der Hochſeeligen Frau Ge—
neralin uns auch als gehorſame uud glaubige Kinder GOt—
tes gegen unſern himmliſchen Vater mogen erweiſen, wenn wir
ſeine Erben und Chriſti Mit-Erben ſeyn wollen, ſo wird es um
ein Kleines zuthun ſeyn, ſo werden wir auch zu dem ſchonen Erb
theil im Himmel gelangen und vor dem Stuhl des Lammes uns
untereinander „wiederſehen, und uns freuen mit ewiger und un
ausſprechlicher Freude. Troſten Sir Sich hiermit aller—
ſeits Hochbetrubte, die durch dieſen hohen TodesFall in ein

gar tieffes Trauer-Weſen ſind verſencket worden. Jnſonderheit
wollen Sich hiermit troſten die hinterbliebene ReichsFrei

Hoch Wohlgebohrne Grau WKutter, und die
—cReichs- Frey Hoch-Wohlgebohrne Kerren Ge

hruder wie auch die Reichs Frey HochWohlgebohr

nen Greh-KFrauen und Frey-Fraulein
Schweſtern, als Deren Seelen am meiſten niedergebeu—

get und Deren Geiſt mit lauter Traurigkeit umzingelt iſt; Allein
es iſt ein Stuck Chriſtlicher Weißheit, das mit einer heiligen Ge
laſſenheit zutragen, was von GOtt kommt, und nicht zuandern
ſtehet. Darum ſo wiſchen Gie die Thranen von Jhren Au
genab, und troſten Gich mit der Hoffnung des baldigen
Wiederſehens. Auch die ubrigen fohen Rnverwandten
wollen gleichergeſtalt Jhre Seele in Gedult faſſen, und mit

David ſprechen: Fech will ſchweigen und meinen Mund
nicht aufthun, du wirſts wohl machen Pſal. XXXIX. v.
10 Erndlich muß unſer aller Troſt ſeyn, die wir ſind Kinder GOt
tes durch den Glauben an Chriſtum JEſum, daß wir durch ei—

Pp nen
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mJ ünnnnen ſeeligen Tod einmal ſollen gelangen zu dem Beſitz unſers herr

lichen Erbtheils im Himmel, wenn uns der HErr JEſus wird
zuruffen: Kommt her ihr Geſegneten meines Vaters,
ererbet das Reich, das euch bexeitet iſt, von Anbe—

gin der Welt. Match. XXV. v. z4. Oder wie die Chriſtliche
girche von unſerm Seelen?Brautigam ſmget? daß er eine glaubi
Sieele nach ihrem Abſchied aus dieſer Welt alſo werde an—

ge
reden:

z14J Ey uuſ iltlvnnmen nem  rbtheil.voin Vai J

uter gegeben
Erbe dir Schatze des himmelz iun ewigen Le

bentDa du mit mir attn vüVor dieß Welt: Leideni allhier
Eywig in Frruden ſolt ſchweben.

uerte Jentiee 2 7  d re— 4
4

Gg—Dd vrrſiegele dieſe vorgetragene troſtliche Wahrheit

G ſt l iſ chdurch die Krafft ſeines. ei es, wixun un ex allerzza oan un
ſonderheit. in den Hertzen aller Hochbetrubken und Leidtra
genden, baß Sie Jhr Trauren inaßigen und dem gottlichen
Willen Sich unterwerffen. Er ſeh dabey geprieſen vor alle

unſerer Hochſeeligen Frau Generalin die Zeit Jhres Le

bens;nbis an  Zehr Hocdhſeeliges Ende erzuigte pielfaltige
Wohlthaten in Geiſt- und Leiblichen, ſonderlich daß er Bie
init zu dem ſchonen Erbtheil JEſu Chriſti ermehlet, und Jhr
Selbſt das Loß durch Chriſtum auf: das herrliche Erbtheil
im Himmel hat fallen laſſen, zu heſſen Beſitz Jhre auser
wehlte Seele nunmehro gelanget. J Er laſſe deswegen Jhre

Seele vor ſeinem Thron nun ſtets aetroſtet und erfüllet wer—
den mit den reichen Gütern ſeines himmliſchen Hauſſes, und

ver
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verleihe dem verblichenen HochAdelichen Leichnam in dem
11

Erb-Begrabniß ferner eine ſanffte und ungeſtorte Kuhe, am iung
ſten Tage aber eine froliche Vereinigung mit der Seele und fuh—
re Sie ſodann mit Leib und Seel zugleich in die vollige Herr

lichkeit ein. Jndeſſen troſte der GOLT alles Troſtes bey dieſem
Hohen und hochſtſchmertzlichen Trauer-Fall alle Zochbe
trubte mit dem krafftigen Troſt ſeines Geiſtes, zur volli—
gen und lebendigen Erkanntniß ſeines heiligen Willens und der
Befriedigung Fhrer Seelen in ſolchen gottlichen Willen.

uns alle aber regiere GOCT mit ſeinem heiligen und guten
Geiſt, daß wir ihm bis in den Tod getreu verbleiben, und end—

lich auch zu dem verſprochenen Erbtheil in dem Himmel
gelangen mogen, um JESU Chriſti willen,

AmMeEn.
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Achodeme es alſo dem Allerhochſten nach ſei
nem heiligen Nathſchluß gefallen, die

weyland Weichs-KSrey Joch—
KWohlgebohrne Brau, Serau
Guſanna Vleonora verwit

GENERALIN von Murrochs „gebohrne
7—Sreyin von und zu der Sunn aus dieſer muheſeeligen

Welt abzufordern, hingegen Dieſelbe in ſein ewiges Gna
den. Reich zuverſetzen, und dahero Dero hinterlaſſene Hohe
Angehorige, zu eineem Denckmahl, Dero auch nach dem
Tode gegen die Hochſeelig Serſtorbene fortdaurenden Lie—

be und Hochachtung, an dem heutigen Tage, Deroſelben
die lette Ehren-und GedachtnisPredigt halten zu laſſen
beliebet; So iſt nun nichts mehr übria, als daß wir Chriſtlobli—
chen Gebrauche nach, von der in Chriſto Jhrem Heyland und
Erloſer ſrelig verſtorbenen Frau Generalin Freyh—
Herrlichen Herkunfft und Geburth Chriſtrühmlichſt ge—

Q führten
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aus dieſer Welt, zu Dero wohlverdienten Nachruhm, et—
was Weniges noch vermelden.

Es iſt nehmlich Dieſelbe aus dem bekannten und durch
viele decula beruhmten uhralten Adelichen Geſchlecht
derer von und zu der Dann entſproſſen.

Jhr Herr Vater war, der weyland ReichsFrey
Hoch Wohlgebohrne Herr. Here Grurich Frey
Herr von und zuder Fann, Erbaund Gerichts-Herr

zu Oſt-und Nordheim vor der Rohn, Waldberun—
gen, Franckenheim und Pirr, Jhko Romiſch. Kayſerl.
Majeſt. Reichs-Hof- Rath, und Hoch-Furſtl. Fuldai
ſcher Geheimbter-Rath und Ober-Marſchall.

Die annoch lebende und Hochbetrubte Frau Mut—

ter iſt, die Reichs-Krey Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Mmalia Roſina Waria vernitibte Freh
Frau von und zu der Fann, gebohrne von Streitberg.

Der Groß-Herr Vater Baterlicher Linie, war
weyland Herr Friederich von und zu der Tann,

Romiſch. Kayſerl. Majeſt. Obriſt-Lieutenant zu
Pferd wie auch ReichsFreyer Ritterſchafft zu Fran
cken, loblichen Orths Rohn-Werra, wohlerbetener

Ritter-Rath.
Die Groß-Frau Mutter dieſer Linir war, weyh

lund Frau Suſanna Barbara, gebohrne Hkuſ
ſelinvon Eiſſenheim.

Der Groß-Herr Bater Mutterlicher Linie, wey

land Herr Chriſtoph Sigmund von Strlit
berg



i

berg/ auf Veilbrunn, Greiffenſtein, Sachßgrun,
Obexund Unter -Gattendorff, der ohnmittelbahren

Reichs-Ritterſchafft in Francken Orths Geburg,
wohlerbetener Ritter Rath.

Die Groß Frau;, Mutter ſolcher Linie war,
Frau Maria Elconora ebohrne von Kunßberg
aus dem Hauſſe Schmeilßdorff.

Der Uhr-Groß Herr Vater, Baterlicher Sei—
ten war Herr Cuntz vonund zuder TAnn Romiſch.

Kayſerl. Majeſt. Rath, Hoch-Furſtl. Fuldaiſcher
Rath und OberAmbtmann zu Bruckenau, inglei—
chen der Reichs-Freyen Ritterſchafft in Francken,
Orths Rohn-Werra wohlerbetener Ritter-Haupt—

mann
Die UhrGroß FrauMutter ſothaner Linie aber,

weyland Frau Ottilia Keudlinvon Schwebda.
Der Uhr-Groß Herr Vater Mutterlicher Linie

war, weyland Herk Carl von Streitberg, Chur—
SGurſtl. Sachßiſcher Obriſt-Wachtmeiſter, und des
Hoch Furſtl. BrandenburgBayreuthiſchen Adeli
chen Lehen-Gerichts Alſelſſor.

Die Uhr-Groß Frau Mutter dieſer Linie, weyland

Frau Margaretha von Wallenftlß, aus dem
Hauſſe Waſſerknoten.

Der Uhr-Uhr-Groß Herr Vater Vaterlicher
Seite, war weyland Herr Martin von und zu der
Tann, der ohnmittelbahren Reichs Freyen Ritter—

ſchafft in Francken, Orths Rohn und Werra wohl—

Q 2 erbete—
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burgiſcher Ober Ambtmann zuWerneck
Die UhrAhrGroß Frau Mutter dieſer Linie,

weyland Frau Margaretha een Trumbach.
Der Uhrhr-Groß Herr. Vater Mutterlicher

Seite, war Herr Dieterich von Streitberg,
der ohnmittelbahren ReichsRitrerſchafft Orths Ge—

burg Hauptinann. ES

Die Uhrllhr-Groß Frau Mutter der Mutterli
chen Seiten dar weyland Fru Sabing gebohrne von

Lichtenſtein.
Welche Erzehlung derer Ahnen noch weiters und auf viele

Jahr-Hundert hinaus erſtrecket werden konnte, wann das Alter
thum dieſer beyden ReichsFrehen vornehmen FAMII
LEN nicht gnügſam bekannt. Aus dieſem uhralten Ge—
ſchlechte hat alſo unſere Hochſeelige Frau Generalin
ihre Herkunfft, wie Sie daun in dem Jahr 1690., den 1zten Ja-
nuarü das Licht dieſer Weltſerblickteunb ſofbrt ben 1ten. ejus
dem mittelſt Beforderung zur heiligen. Tauff dem Gnaden Bund
GOttes, und Schooß ſeiner Chriſtlichen Kilchen einverleibet,
und Jhro von denen darzu erbetenen Tauff-Zeugen, als der

Reichs-Frey HochWohlgebohrnen drau, Muria
Chriſtina Albertina vonund zuder Tann, geboht
ne von Lehrbach, nunmehrige verwittibte xon Meuſſebuch,

ſodann der Reichs-Frey Hoch-Wohlgebohrnen Fraulein
Chriſtiana von Streitherg nachmahlig vermahlter

u—

von Ußlar, nichtweniger dem ReichsFreh Hoch-Wohl

gebohrnen Herrn Adolph Melchior von und zu der

Tann, Hoch-Furſtl. Heſſen Caſſeliſchen Maior
uach—
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Sleonora beygeleget worden. So balden nun unſere

Hochſeelige Frau Generalin zu denen Jahren gelanget,
worinnen der Anfang zu Anweiſung der wahren GOttes-Furcht
und anderen Chriſt-Adelichen Tugenden geſchehen muß; Ha—
ben Dero Hoch-Freyherrlichen Eltern ihre auſſerſte
Sorgfalt dahin gewendet, damit durch nutzliche privat Informa-
tion, der gute Funcken, ſo in ihrer zarten Seele gar bald ſich ge
zeuget, weiters aufgewecket, und eine ohngeheuchelte Fietæt
derſelben jungen Hertzen eingepraget würde, welche nutzliche An
leitung auch dieſe gute und geſeegnete Würckung erlanget, daß

jederman, ſo mit der Hochſerligen Frau Generalin um
zugehen, die Gelegenheit gehabt, gleich ſo balden ein aufrichti
ges, ohnverfalſchtes von aller Limulation entferntes Gemüthe
bemercken konnen.

Ben dieſem guten Grunde, konnte es dann auch nicht feh-
len, daß in nachfolgenden Zeiten und Jhr von GOtt zugeſchicr
tem Creutze, beſonders aber inIhrer letztern Kraänckheit und her
annahenden ſeeligen Ende, Sje daherob. Jhren Troſt und. Auf
mnunteriing nehmen konnen; uud dergeſtalten hat Sie, alſo durch
den Willen GOttes, vermittelſt der! ſorgfaltigen Educatin
Jhrer HochFreyherrlichen Eltern, prepariret werden
muſſen  damit, wie die anfangende und folgende Jahre Jhrer Jugend
die Proben Jhres guten Hertzens dargeleget, alſo auch bey DeroLe
bens Ende, die beſte Frucht Dero Chriſtlichen Erziehung, nehmlich
die Standveſtigkeit in dem Glauben an Jhrem Erloſer und Heh
land JESu und die gelaſſene Reſienation in den Willen GOt
kes, ſich deſtomehrers zeugen und darſtellen konne; Und dieſes,
da  es naich  dem offentlichen Zeugniß Jhres bey dem ſeeligen En
de atsiſtirten Herrn Beicht-Vaters, auch der ubrigen Anweſen
deln geſthehen, muß wahrhafftig fur die beſte Belohnung und
Conſolution deri hochbetrubten Srau Wutter  fur
Dero ſv tteue nud Ehriſtliche Erziehung geachtet werden. Dann

niachdeme  es des HErrn Wilie geweſen, unſerer Hochſerli
aen Srau Generalin Berrn Vater densen Julii des
Jahrs 1714. aus dieſer Zeit ichfeit ſeelig abzufordern, ſo hat die

4 D —et meiſte
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meiſte Sorge der Erziehung der ſambtlich hinterlaſſenen jun
gen Herrſchafft und alſo auch unſerer Hochſeelig-Ver—
ſtorbenen, der Frau Wuutter alleine obgelegen, welche
wie Sie in dem Geiſtlichen den Nutzen wie gemeldet, vorgeleget,
alſo iſt auch beh der Auführung in andern einem Adelichen Frauen
Zimmer wohlanſtandigen Sitten und Wiſſenſchafften nichts ver—
ſaumet worden, was zur Avantage der Hochſeeligen ge—
reichen und Derſelben die Liebe und Hochachtung von jederman
zuziehen mogen. Dieſe beſondere Qualitaten, womit Unl
ſre Hochſeelige Frau Generalin demnach ausgezieret
war, haben durch GOttes allweiſe Vorſehung und Führuna,
die Beranlaſſung gegeben, daß der Reichs-Frey Hoch—

Wohlgebohrne herr, Herr Georg Griedrrich
von Muerochs auf Oepfferhauſſen und Ober-Katz,

Jhro Konigl. Majeſt. in Schweden und HochFurſtl
Durchlaucht zu HeſſenCanel Hochbeſtellet geweſener

General der Cavallerie und Commendant en Chef
des Heßiſchen Corps, da Sie durch den koſtbaren Verluſt
Dero erſten hertzlich geliebten Frau Grmahlin, einer ge
bohrnen von Streitberg „in den betrubten Wittber
Stand geſetzet worden, eine aufrichtige eheliche Liebe zu
Deroſelben bekommen, auch nach beſchehener ordentlicher
Anſuchung und erfolgten allerſeitigen Conſenſs, Sich mit
Derſelben ehelichen verbunden; Gleich dann die Prieſterliche
Copulation den roten Aartii 1722. allhier in Oepffershauſſen ge
ſchehen, und die Vermahlung vollzogen worden; Geſtalten dann
dieſer Jhr Eheſtand in das zehende Jahr, ob awar ohne LeibesEr
ben, doch in Hohen Vergnugen, wie dieſer Oriten durchgehends be
kannt, zugebracht, und der Hochſerlige Herr General durch
die ohnermudete Sorgfalt und. getreue Alsiſtentz ſeiner nunehro
auch ſetl. Ftau Gemahlin, in ſeinen letzten Leibes, Beſchwer
lichkeiten gar ſehr conſoliret, biß endlichen, zu der großten ſchmertz

haffteſten Empfindung Dero Herr Gemahlden zi. Ockobr.

1731.
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1731. in Chriſto ſeelig entſchlaffen, und Dieſelben in den betrub—
ten WittbenStand Sich geſetzet befunden. Dieſelbigen haben
Sich hernach noch einige Jahre in dem Bewittum zu Oepffers—
haunenaufgehalten, im Jahr 1734. aber Sich entichloſſen, die—

ſen, wegen des koſtbahren Berluſts Jhres Hochſeeligen
Herrn Gemahls, Jhnen noch jederzeit betrubt anſcheinen
den Orth, auf etliche Zeit zu verlaſſen, und dahero nach Franck—
furth, als welche Stadt der Hochſerlige Herr General
Jhnen ſelbſt im Fall Dero Wittben-Standes, bey Dero
Leben zum offtern vorgeſchlagen, ſich begeben, biß endlich auch
dieſe Stadt, der HERR ſo uber Leben und Tod zugebieten,
zu unſerrr Hochſeeligen Frau Generalin Sterbens—
Orth beſtimmet. Dann nachdeme Hochgedacht unſere
Hochſeelige Frau Generalin, dieſen vergangenen Som
mer, ſich der Quelle des Schwallbacher Brunnens bedienet,

chauch geſund wieder nach Franckfurth. retourniret, ſo hat ſi
doch von der Zeit an etwas auszehrendes an Derſelben verſpuh—
tzn laffenn und ſolches onngeachtet aller gebrauchten dienli—
chein Medicamenten vunaem Herrij Doctor Fleiſchmann, Phy-
ſio Ordinario gu Jrenrurtheund. nderii beruhmten Medicx.

44

reenz

Beſorgnüßwegen ihres Lebens dahero zu nehmen Urſach gehabt,
dergeſtallten von Tag zu ag zugenommen, daß man billig einige

wie dann auch in weniger Zeit die dahero und dem letzten ſich geauſ
ſerten Fieber, entſtandene Mattigkeit, dermaſſen zugenommen, daß
bitfelben; nach beſchehenen Bericht an die nunmehro Hochbe—

ttübte Frau Mutter; welche wegen ſelbſt gehabter Un—
paßlichkeit dieſelben nicht zubeſuchen vermogt, auf Dero Anra—

then, den Hoch-Furſtlichen Darmſtattiſchen Rath und erſtern
Leib-Medicum Herrn Doctor Rupp. von Darmſtatt zu ſich er—
fordern und mit Zuziehung des altiſten Franckfurthiſchen Phyſici
Herrn Doctor Buttners ſich dero verordnete Artzeneyen bedienet.
Es hat aber alles dieſes den erwünſchten Effect nicht erreichet, viel
mehr das obgedachte Fieber ſich ſtündlich vermehret, auch 6. Tage
vor dero feeligen Ende, eine Lahmung der rechten Seite ſich her

vorgethal. Weh dieſer groſſen Schwachheit iſt aber jederzeit beh
unſerer Hochſeel. Frau Generalin eine beſondere Chriſtli—
che Gelaſſenheit, und vollige Vernunfft, welche auch biß an das

R2— EndeV.E
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Ende gedauret zu verſpühren, auch Dero letzte Bergnügung noch
mit geweſen, daß 4. Tage vor Dero ſeeligen Abſchied, dero nun

Hochbetrubte Frau Mutter nebſt Fraulein Schweſter
von der Tann ſich bey ihnen eingefunden, um nebſt Dero berei

teſt anweſenden Frau Schweſter und andern vornehmen
Freunden und Predigern, von ihren recht ſeelig erbaulichen und

gantz ſanfften Ende, wiewohl in der groſſeſten und ſchmertzhaffteſten
Betrubnuß, ſelbſten Zeugen zu ſeyn, und dieſe ihre Hochge—
liebteſte Frau Tochter und Schweſter in die frohe Ewig
keit den 2ten. Nouembris des vorigen Jahres, eingehen zuſehen;
Nachdeme Sie Dero Alter auf 37. Jahr q. Monath, 3. Wo
chen gebracht.

Der HErr laſſe den entſeelten Leichnam biß an jenem Zage,
in Friede ruhen, und verleihe ihme alsdann eine ſroliche Aufer——m

ſtehung. Wir aber wollen an des Grabes Thüre noch dieſes gu
Dero Andencken ſchreiben:

KGoochreligerndiß DenekMahl ſolſt Zueewig haben:
Das Hertze waretreu die wat beſtarckt es mehr

t

Der Corper lieget hier in dieſer Grufft begraben:
Der Geiſt, den man noch licbtiſt bey dem Ster

1Wohlan Aufrichtigkeit und heller TugendSchein

Soll Deines Grabes-Zierd. das angeheffte Wapf
J pen ſeyn. 3t
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ReiichsFreh Hoch-Wohlgebohrne,

Hochzuehrende Anweſende!

Uhe und Zufriedenheit in der Welt ſuchen und ſol
che mniklinbeſtand und Wechſel finden, iſt eine an
gebohrne Neigung, und ein allgemeines Beſtre
ven der Sterblichen, deſſen mangelhaffte Wur—
tkungeit ihnen ein unvollkommenes Guth in die
Hande  liejern; Aber nach dem beſtandigen Ge
nuſſe denelpen trachten, iſt eine Beſchafftigung
erhabener Seelen, und denſelben wurcklich erlann

aen, erfordert einen unermüdeten Fleiß, umdie Anforderungen
her Tugend gubeobachten, welche uns der vollkommenſten Gluck—
ſeeligkeit und. Freude auf Erden theilhafftig machen. Aus den
vorzüglichen Eiaenſchafften unſerer Seelen konnen wir offen—
bar erkennen, Warum in derſelben ſo viele edle Regungen entſte
hen, die uns zu einem muntern Beſtreben nach der unwandelbah

i. GSGig2 n ren
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ren Gluckſeeligkeit einladen und in der Ausübung dieſer Triebe
aufs krafftigſte anfeuren. Es iſt auch in der That io ſchweer nicht,
als man meinet, in dem Unbeſtand der Zeit die Tage unſres Le—
bens mit beſtandigem Vergnugen und ohne gewaltſame Zerrüut
tung des Gemuths hinzubringen, woferne wir die eigentlichen
Mittel anwenden und unſren Geiſt in die gebührende Verfaſſung

bringen.
Durchgehen wir die Lebens-Lauffe groſſer Seelen, ſo auf

den Wegen der Tugend einen Borzug behauptet; So nehmen wir
wahr, daß nicht bloß die wurckende Natur, wohl aber ein ver
nünfftiger Unterricht nebſt dem Beyſpiele tugendhanter Perſonen
der Grund geweſen, in welchem ſo erwunſchte Fruchte durch eine

vernunfftige Folge an das Licht getreten. Die Vernunfft iſt hier
innen die getreueſte Wegweiſerin, wann ſie unſern Fuß auf den
Pfad der Tugend leitet: Dieſe iſt es, iweiche unk die innerſten
Eigenſchafften unſerer Seelen prüfen, und die in uns herrſchende
Leidenſchafften, als groſſe Rieſen, zu überwaltigen lehret. Die
Tugend leiſtet auch teine gerütge Dienfte hierbeh, wenn ſie der
Boßheit Einhalt thut, dem Thun und Laſſen der Menſchen Ge
ſetze vorſchreibet, und einen billigen Gehorſam erfordert. Da
haben wir geſehen, daß ſie diejenigen, ſo von ihr abweichen, in
allen Zufallen ihrer Hulffe und Unterweiſung unwurdig achtet,
ihren Verehrern aber durch ihren Beyſtand den Beſitz eines un
unterbrochenen Vergnugens, als die glückſeeligſte Pollkommen
heit gewahret.

Sie verwundern ſich vielleicht Hoch zuehrendemn

er-Verſammlung, daß ich an vem Todtenf J—
52

E

ochs, einer gebohruen Ereyi ei unt erer Fai,
bey einer ſo angenehmen moraliſchen Wetrachtung ſtehen bleibe,

da doch Dero Gewogenheit mich!zu cinem TrauerRoner
aufgefordert, weichem Dero alleſaint traurige Empfindun
gen abzuſchildern, und ſolchen mit krafftigen Züſpruchen zubege
gnen gebuhret. Jch muß bekennen, dat der betrubte Geagenſtand
meiner Augen inich zwar empfindlich enitzücket. Aulein, die Vor

züge,
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zuge, welche der tugendhaffte Lebens-gauff der Hochſerligen
Frau Generalin von Auerochs eben ſo tief, als dieſe be—
trübten Trauer-Bilder ſich ſelbſt meinen Sinnen eingepraget
unterdrucken anietzt meine betrubte Regungen und zwingen mich

gleichſam zu einer Ehr-vollen Betrachtung der Gluckſeclig
keit eines Tugendhafften Lebens an dem Beyſpiele dieſer
ſo tugendhafften Seele.

Dieſer erwehlte Vorwurff iſt ſo weitlaufftig und fruchtbar,
daß ich Gelegenheit hatte lange Zeit hiervon zureden, wo ich an
ders Dero Aufmerckſamkeit und Gedult mißbrauchen dorffte:

Jch konnte hierbeh die Meinungen der Stoicker und anderer
Welt-Weiſen erzehlen, wofern mir die Küurtze der Zeit erlaubte,
von meinem Vorſatz ſo weit abzugehen. Jch bin nur bemu—

het, Sie Hochzuehrende Anweſende zuuberzeugen, daß
die wahrhafftige Gluckſeeligkeit ein immerwahrendes Vergnu—
gen in dem menſchlichen Leben zum Grunde hat, und ſich darinnen
von den blendenden Koſtbarkeiten des Jrrdiſchen unterſcheidet,
daß ſie keinen Unbeſtand erkennet. Ein Menſch, welcher ſeine
Handlungen nach der Vorſchrifft der Tugend einrichtet, kan ſich
am erſten derſelben wurdig machen: und erreichet alsdann einen
Zuſtand, welcher von ſolcher Dauer und Annehmlichkeit iſt.

Nogte ich gleich den Einwurff erhalten: es konne ein Le—ben, welches mit i viel Verdruß, Sorgen, Angſt und Wieder—

wartigkeiten verſchwiſtert iſt, auf keine Art beſtandig ver—
gnugt und gluckſeelig zu nennen ſeyn; ſo getraue ich mir dem ohn

geachtet an dem Beyſpiele vernufftiger Perſonen zubehaupten,
daß einem geſetzten Gemuthe alles Wiedrige angenehme Be
trachtungen erwecket. Freylich ſcheinet denienigen unter den
Meunſchen, welche etwas ſchwachen Verſtandes ſind, bey ein
prechenden Unglurks-Stunden ein zufalliges Mißvergnugen un
ertraglich. Und was iſt es Wunder? Sie leben bey dem Ge
nuß des Vergnugens nicht ruhig und das Gluck wird ihnen
offtmals ſelbſt zur Laſt, indem ſie keine Sache, ſo angenehm
und vortheilhafft dieſelbe auch ſehn mag, zu ihrem Vergnügen
nutzlich anzuwenden wiſſen. Denen muß wohl ihr Leben als eine
beſtandige Unglückſeeligkeit, und gleichwohl das Ende deſſelben

T erſchrock—
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erſchrocklich vorkommen. TCugendhaffte im Gegentheil und vor—
nehmlich diejenigen, ſo eine reiffere Einſicht in den Zuſammen—
hang der Dinge zeigen, bleiben in Freud und Leid unverandert,
in ſich ſelbſt vergnügt und ruhig. Jhre beſtandige Gelaſſenheit
und ihr Vertrauen auf die hochſte Vorſicht unterſtutzet ſie wie
der alle Anfalle des Schickſals. Die Betrachtungen des Ver—
gangenen wenden ſie an zu Reinigung ihres Verſtandes und Beſ
ſerung ihres Willens: Betrifft ſie nachhero was Unangeneh—
mes, ſo werden ſie deswegen nicht kleinmüthig, ſondern viel
mehr begieriger ihren Wandel in den Schrancken der Tugend zu
befeſtigen. Jhr Schuld- befreytes Gewiſſen wird in keiner Ge
fahr verzagt, ja die Augſt des Todes gewiſſermaſſen ſelbſt zum

Vergnugen.

Wii ſind nicht ehender fahig, den Werth aller Dinge zu
beurtheilen, bis wir die Kunſt erlernet haben, das Zufallige von
dem Nothwendigen, das Unauſtandige von dem Loblichen und
das Vergangliche von dem Jmmerwahrenden ordentlich und
gründlich zu unterſcheiden.

Alsdann aber ſehen wir ſattſam ein, in was geringen

Werth, Ehre, Reichthum, Hoheit und andere Güther, in
Vergleichung mit der Ruhe des Gemüths, der erlangten Herr—
ſchafft über die Begierden, mit dem Genuß eines immerwahren
den Vergnügens, und dem Beſitz eines tugendhafften Lebens
zuachten. Denn :dieſe Letztern ſind ja von ſolcher Beſtandigkeit,
daß ſie auch nach dem Tode unverganglich bleiben, und in der
Ewigkeit erſt zu ihrer groſten Volltommenheit gedeyhen. Und
ſo konnen tugendhaffte Gemuther ihr Leben durch einen angeneh

men Genuß verguugt und glückſeelig machen.

Der lobliche: Wandel der Wohlſeeligen Frau Gene-
ralin von Nuerochs, welche das Weſentliche der Tugend
wohl erkannte, iſt hiervon der herrlichſta Beweiß. Die Vorzů
ge Jhrer Geburtherweckten bey Jhr keinen Ubermuth, wohl
aber eine Begierde die Groſſe derſelben dürch Ausubung tugend

haffter Handlungen zuverherrlichen.. Die Geſetze der Tugend
und Pflichten des Chriſtenthums waten Jhr beſtandiges Au

genmerck;
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ſpiele des Guten und Muſter des Loblichen. Ausder klugen Auf—
erziehung, ſo die Hochſeclige von Dero theureſten Eltern

genoſſen, hatte Sie ſo viel abgemerckt, daß ein gefalliges
Weſen, eine unentbehrliche Tuaend in dem Umgang des menſchli—
chen Lebens ſey, deswegen Sil dieſelbe mit eben ſo groſſer
Vorſicht als Aufrichtigkeit zügebrauchen wuſte.

Die Schmeicheley gedencket noch druber zuthun, wann ſie
auf beyden Schultern traget und bey den Tugendhafften das La
ſter verabſcheuet, und mit den Laſterhafftigen die Tugend geringe
achtet: Viele ja dir meiſten glauben durch ein gefalliges Bezei
gen den Beyfall aller. Menſchen zuerlangen, wann ſie ſich zwin
gen, nur den auſſerlichen Schein der Tugend von ſich zugeben,
und wasderſelben wiederſpricht, im Hertzen zuhegen.

Dieſes aber ſind betrugliche Wercke, welche den Pobel
zwar verblenden, aber den Bernünfftigen niemahls gefallen konnen.

Darum uberdachte auch die Hochſeelige dieſen Unter—
ſchied, und ſo lebhafft Jhr Werſtand das wahrhofftig Lobli

che einſahe, ſo eyfrig begehrte Jhr Wille ſolche Handlungen
zuvollhrinaen, welche nur den Beyfallder Bernünfftigen erweck.

ten. Jhre ungeheuchelte Gottesfurcht, Jhrr Großmuth,
Jhre Beſcheidenhrik, Jhre Gelaſſenheit und initleidige Ftey

gebigkeit gegen Bedrangte waren die Mittel, wodurch Sir eine
ſonderbate Hochachtung und inttckliche Borzuge vor vielen erſtrit

ten, und durch das daher entſtandene Zeugniß eines guten Ge
wuſſens konte Sie bey vielen verdrußlichen Veranderungen
dieſes Lebens geſetzt ſehn. FShre reitzende Hofflichkeit, Jhr

pernünfftiger Betrag bey den Wiedrlgen, Jhr maßiger Ge
prauch des angenehiuen, und vornehmwlich die ſeelige Borbereitung

zui Sterben, als ein rühmmlicher Beſchlu Jhres tugendhaff
ten Lebens, ſind die bündiaſten Beweiß  Gründe wir würditg wie

fähig die ſrrlig verftorbene Frau Generalin von Auer

T 2 ochs
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ochs eines ſo begluckten Lebens geweſen, und mit wie vielen

Eifer Gie getrachtet, Jhre Gluckſeeligkeit dauerhafft zu
machen.

Hier verhindert mich meine Schwachheit die Seltenheiten
unſerer ſeelig Verſchiedenen weiter anzufuhren, da ſchon

vorhin ein beredter GOttes- Gelehrter dieſelben in weit geſchick—
tern Ausdrucken an das Licht geſtellet. Doch was habe ichder
gleichen Entſchuldigungen nothig? Habe ich nicht mit hinlangli—
chen Grunden Bewunderung und Mitlehden erreget, da ich die
gefallige, die gottesfürchtige, die beſcheidene, die frevgebige,
die hoffliche, die gelaſſene und maßige von Auerochs uns zur

Nachfolge als ein Muſter aufgefuhret, wie man nch im Leben
hochſtbeliebt, und nach dem Tode vollkommen glückſeelig machen

muſſe. Fürwahr hier braucht man meines Erachtens keine Zuſa
tze einer weitlaufftigen Schmeicheley: Und ich begnüge mich, daß
ich das Bild ſolcher Tugenden nur in etwas abgeſchildert und will
das ubrige Jhrem erworbenen Nachruhme uberlaſſen.

So groß, ſo angenehm wir nun dergleichen Vorzuge an
allen Sterblichen bewundern und verehren; So ſchmertzhafft
duncket es uns, wann wir ſehen müſſen, daß eine finſtere Grufft
Dieſelben unſern Augen entziehel. Wir laſſen uns demnach
eine gerechte Sehnſucht mercken, da wir durch den ſeeligen Hin

tritt der theureſten Frau von Auerochs eine ſo verehrens
wurdige Mitburgerin im Reiche der Tugend und Weißheit verloh

ren. Wer wird es dem Hoch-Adelichen Tanniſchen
Hauſſe verdencken, wann Daſſelbe bey gegenwartigem Ver

juſt eine wertheſte Tochter und aufrichtige Freundin
traurigbeklaget? Michſelbſt uberfallt ein Schauer. Dieſe GOtt
äeweynete Stelle und die hier vor meinen Augen befindliche Bil—
der der Traurigkeit erneuren in mir das Andencken des treffuchen
Gemahls der anietzt Eingeſargten, ich meine, des ſo ruhmlich

erblaßten Generals von Aurrochs, ſo vor wenig Jah—
ren faſt um dieſe Zeit ebenfals ein ſolcher Vorwurff der betrübte

ſten Klagen geweſen. Doch
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z5 i S 4 2 —S 2 28 4Doh ich ſchweige, und will weder die veraangenen noch ge

bgenwartigen Wunden: weiter aufreiſſen. Jch in froh, daß ich
Vortheür vor mir finde, welche mich befreyen und Jhnen
einen hinreichenden Troſt zuzueignen in den Stand ſetzen.

Fero allerſelts ſtandhaffter Betrag, Sero Gelaſſen
heit und reiffe Einlicht ia das Wiedrige geben mir ſolche Merck—
mahle, aus welchen ich ohne Zweiffel ſchlieſſen kan, daß Sie,

allerſetts Hochgeehrteſte und zum Cheile ſchmertzlich Be—
truhte; dieſen TodesFall, als ein Verhangniß gottlicher

RathSchlüſſe anſehen und glauben werden, daß die Hand,
die ſv machtig geweſen, eine gautze FAMILIE zubetruben, auch
allerdings vermogend ſeh, auf eine uns unbekannte Art ſoiche
Einbuſſe zuergantzen. Jch bin verſichert, Sit werden den

hochſtbegluckten Wechſel, welchen die Seele der Wohlſeeli—
gen Frau Gentralin von Auerochs getroffen, nicht be—
neiden z. ſondern  aus Dexo anietzt vollkommenſten Zuſtand
Derg voulige Zufliedeuheit ſchopffen.

»1 Jch konnte nun dieſe Stelte verlaſſeui, wann mich nicht

der Befehl der ReichsFrey HochWohlgebohrnen Frau
Ober-Marſchallin von und zu der Sann und ubrigen
Hohen Aungehorigen verpflichtet, Jhnen Hochzuehrende
Trauer-Verſammlung fur die Ehre und Bemuhungen, womit
Dieſelben durch Sero Anweſenheit die Beerdigung der

Hochſetligen Frau von Auerochs begleiten wollen, den

A.

erſinnlicharen Danck abzuſtatten, mit dem aufrichtigen Wunſch,
daß disiumacht dergleichen ſchmertzhaffte Falle weit von Jh—

nen entfernen, gegentheils aber Jhnen ſo viel angenehme
Wunſche gewahren wolle, als Seufftzer und Thranen die ſeelig

Verblichene alihier zur Ruhe begleiten.

1

un  Wohlan!
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4 Wohlan! So verſchlieſſet das Auerochßiſche Tod
tenGewolbe, welches die letzte Leiche anietzo gur Ruhe emnimmt,
vertrauet ihm den erkalteten Leichnam der ſeelig Verſtorbe

nen ſo lange, bis Jhn die Ewigkeit verklaret; zur Verwah
rung an. Jhr aber erſtarreten Gebeine ruhet ungeſtort. Habt
Dauck, daß Jhr uns ein Beyſpiel geweſen;, wie hertlich, wie
vortrefflich und wie dauerhafft die Glückſeeligkeit eines cugend
hafften Lebeus auf Erden ſeh. Wir widmen Gurem  Ruhm ein
danckbares Andencken, welches in unſyrer Vruſt ſo theuer, ſo
voch, ſo koſtbar ſolte authehglten wetden“ ars heilig, mühſam
imd unverſehrt unſere Vorrahren alteker Zriten die Aſche und
den Reſt ihrer Todten den Nachkommlingen aufgehobeg. Wer
an Euer Ruhe-Cammer das Tanniſche Wappen anblicket,

der gedencke mit vieler Ehrfurchtt
3 J e.

n

Hier ruhet.
Die dierde der Sanniſchen Hauſfr,

der Schwuck tugendhaffterrauen,
die wurdige Gemahlin eines groſſen

GENEALS.
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Wie ſolche angemerckt, und nun, nebſteiner kur—

tzen Betrachtung Jhres Leichen-Textes, zur all—
gemeinen Erbauung, aufgezeichnet

DeroJn Jhrer letzten Kranckheit in Franckfurt am Mayn geweſener BeichtVater

M. Heinrich Andreas Walther,
Paſtor ju St. Catharinen.





Gelobet ſehederERRuberLeben.
und Tod! Gelobtt ſeye ſein hrili—

ager Rahme immer und cwiglich,

1 e

GS. J...
S iſt ein bofonderes Wort des Konigs Da

vid, welches Er in der Perſon des Meßias
geredet: Das Loos iſt mir gefallen
aufs Liebliche, mir iſt ein ſchon.
Erbtheil worden. Pſalm XVI. 6.

Es iſt nicht nöthig, mit mancherley Grün—
den zubeweiſen, daß in dieſem gantzen Lied der Heyland der Welt.
redend eingeführet werde. Die heilige Bothen in den Zeiten
des neuen Bundes haben den Chriſten hierin allen Zweiffel be
nommen, wenn ſie aus demſelben in ihren Reden und Schrifften.
den Tod und die Auferſtehung JESU ſamt ihren Fruchten er—

wieſen und vorgeſtellet. Was allhier v. 10. geſaget wird, das

X deutet
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deutet der heilige Petrus mit ausdrucklichen Worten auf den Er—
loſer der Welt, den er predigte. GOtt hat, ſpricht er, zu
vor geſehen, und geredt, vonder Auferſtehung Chri
ſti, daß ſeine Seele nicht in der Holle gelaſſen iſt,
und ſein Fleiſch die Berweſung nicht geſehen hat. Apoſt.
Geſch. II. z. Eben dieſes thut der Gehülffe Petri, Paulus in
eben dieſem Buch Cap. XIII. Z5.

Meßtswelcher hier redet, ſchüttet zuforderft ſein Herth

vor dem Vater aus, und flehet zu ihm, um ſeine machtige Bewah—
rung mit ſolchen fürtrefflichen Grunden, dadurch das Hertz ſeines
Vaters empfindlich geruhret werden muß, v. 1. 2. 3. Rebſt dieſem
klaget er über die Blindheit und den Undanckdes Judiſchen Volcks,

aus dem Er gebohren werden ſolte. Er drucket nicht allein ihre
Thorheit aus, daß Sie einem andern Erloſer, einem andern
Mittler und Furſprecher nacheileten, ſondern Er ſetzet auch den
Schaden dieſer Thorheit hinzu, da Er Jhnen Jammer und Her—
tzenleyd verkundiget, und ſie verſichert, daß Er ſie bey dem Va—
ter ſeiner beſonderen Furbitte nicht würdigen wolle, v. 4. Er
bezeuget bey dieſem allem die hochſte Zufriedenheit ſeiner heiligen
Seele darüber, daß doch der Vater ſein hochſtes Guth bleibe,
und daruber, daß Er bey dem Undanck der Juden dennoch ein ſcho—
nes Loos und herrliches Erbe behalten, v. 6. Vom letzten lau—
ten ſeine Worte: Das Loos iſt mir gefallen aufs Lieb—
liche, mir iſt ein ſchon Erbtheil worden.

ß. II.Wir horen gar bald, daß hier der Meßias nicht mit eigent?

lichen, ſondern mit verblumten Wortig rede. Er redet
vom Loos. Er redet von der Austheilung eines Landes durchs

Loos. Er redet von einem Erbtheil, das Er als ein Kind.
ſeines Baters zuhoffen habe. Wolten wir die Worte nach dem
eigentlichen Sinn der heiligen Sprache uberſetzen; ſo hieſſen ſie

alſo: Die MeßSchnure ſind mir gefallen auf lieb—
liche Oerter, auch iſt mir ein ſchones Erbtheil wor—

den.
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den.  Jn den vorhergehenden Worten ſind die Arten zu reden
entlehnet von der Austheilung der Guther im aelobten Lande, da
einem jeden Stamm das Seinige durch MeßSchnure zuge

theilet wurde. Siehe Buch Joſuas VII.5. ieq. Der Meßias fah
ret in unſeren Worten fort, und gebrauchet ſich eben ſolcher Aus—
drücke. Er rühmet mit heiliger Zufriedenheit, daß Jhm der

Vater die lieblichſte Lander in ſeinem Rath zugemeſſen, und Jhn
mit einem Erbtheu erfreuet, das unvergleichlich ſehe. Was will
doch der HErr mit dieſen verblümten Worten? Erwill, wo wir
nicht irren, ſo viel ſagen: Der Rath meines Vaters, nachdem
mich die Juden, meine Bruder nach dem Fleiſch, von ſich geſtoſ—
ſen, hat mir nicht aneinem, ſondern an vielen Orten, das iſt, biß an
die auſſerſte Enden.der Erden, geſeegnete Platze vor mein Reich
und vor meine Kirche unter den Heyden zugetheilet: Und daſich
dieſe Bolcker zum Glauben, Gehorſam und Gottſeeligkeit durch
meinen Geiſt und ſeine Wurckung zubereiten laſſen, ſo ſehen ſie
meine Augen mit eben ſo vieler Vergnügung an, als die Augen
der Menſchen das allerſchonſte Erbtheil. Hatte doch der Vater
ſeinem Sohn allſchon langſtens verſprochen: Heiſche von
mir, ſo will ich dir die Heyden zum Erbe geben, und

der Welt Ende zum Eigenthum. Pſalm II.8. Dieß ſie—
het der Meßias imLicht der Allwiſſenheit in ſeiner Erfüllung vor
her, und freuet ſich darüber in unſeren ſchonen Worten als ware
es ſchon gegenwartg. JESUS von Nazareth hielte es den
blinden Juden aus Mitleyden einsmals vor, und ſprach: Jch
ſage euch: Das Reich GOttes wird von Euch ge—
nommen, und den Heyden gegeben werden, die ſeine
Fruchte bringen, Matth. XXI. 43. Eben dieſes that
auch Paulus und Barnabas. Euch muſte, ſagten Sie zu

denen Juden, zuerſt das Wort GOttes geſaget wer—
den, nun ihr es aber von euch ſtoſſet, und achtet euch
ſelber nicht werth des ewigen Lebens, ſiehe ſo wenden

wir uns zu den Heyden. Denn alſo hat uns der
HErr gebothen: Jchhabe dich den Heyden zum Licht

x2 geſetzet,
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geſetzet, daß du das Heyl ſeyeſt, biß ans Ende der
Erden. Apoſt. Geſch. XIII. 46. 47.

SG. IV.Kaan denn ein glaubiges, kann ein geneigtes Glied JE12

Sl Chriſti dieſe Worte wohl von ſeinem Haupt entlehnen, und
von ſich ſelbſt ſagen: Das Loos iſt mir gefallen an die
lieblichſte Oerter, mir iſt einſchon Erbtheil worden?
Wir meinen allerdings. Eine jede Seele,welche in der neuen
Geburt die Kindſchafft auf das neue bey deſu Vater erlanget, hat.
ein Erbtheil zugewarten, das den Kindern gehoret. Paulus

machet dieſen Schluß: Sind wir nun Kinder, ſo ſind
wir auch Erben nemlich GOttes Erben und Mit—
Erben Chriſti, Rom. VIII. 7. Eben dieſer Knecht des

HErrn nennet es ein Erbtheil der Heiligen im Licht,
Coloſſ. J. 12. Und Petrus brauchet von deinſetben die fürtreff—

ulichſten Ausdrucke: Wir ſind wiedergebohren zu einem
unverganglichen, unbefleckten und unverwelcklichen
Erbe, das behalten wird im Himmel, Epiſtel J. 3. 4.
Und was iſt doch dieſes Erbe der Heiligen? Es ſind die Schatze
des Heils, welche JESliS erworben und mitgetheilet hat, wel—
che äber alleſamt in zweyen zufammen flieſſen: Denn ſie be
ſtehen furnemlich in der genaueſten und ſeeligſten Ber
einigung unſerer Seele mit GOtt, ſamt ihren Fruch
ten und in den herrlichſten Wohnungen, wo wir nach
der Zeit in der Ewigkeit leben ſollen. Jeh nieine, man
nenüet dieſes alles, mit Recht ein Erbe oder Erbtheil der
Glaubigen: Denn niemand verdienet dieſe Schate der Gnaden
mit eigenen Wercken oder Wurdigkeit, wie die Kinder das Erb
theil ihrer Eltern nicht verdienen:. Niemand kann an dieſen
Schatzeni ein nur geringes Antheil haben, als der in der neuen
Geburt ein Kind unſers himmliſchen Vaters worden. Gleich—
wie hienieden auf Erdeun nur dierechtgebohrne Kinder ein Recht
zu der Erbſchafft ihrer Eltern haben. Esleget aber Petrus die—

ſem
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J ie J n kſem Erbe der Heiligen dreyerley bedenckliche Eigenſchafften

bey. Er nennet es uUnverganglich. Er nennet es unbe.
fleckt. Er nennet es endlich ein Unverwelckliches Erbe.
Und Er hat Recht und Urſach alſo zureden. Sind alle Güter, ſo
wir hier erben und beſitzen verganglich und hinfallig 1. Joh.
II. 17; ſo iſt unſer künfftiges Erbtheil dauerhafft, beſtandig
und unverganglich, theils, weir die Krafft des Blutes JE—

Su, ſo ſie erworben in alle Ewigkeit dauret, 1. Petr. J. 18. 19.
theils, weil GOtt ſelbſt das furnehmſte Gut dieſer Erbſchafft

iſt, der aber in ſeiner Vollkommenheit ewig und unvergang
lich iſt 1. Timoth. J. r7. Findet ſich bey den Gutern dieſer
Zeit vielerley ſundliches und beſlecktes, wenn ſie unrecht er—

worben, und von den Sauen der Welt unter mancherleh Sun—
den mißbraucht werden; ſo iſt hingegen das himmliſche Erbtheil
ein unbeflecktes Erbe: Denn alle himmliſche Guter ſind
kein, alls geſegnete Ausflüſſe aus denen reineſten Quellen der

Wunden JESU: Die, ſo ſie brauchen, ſind abgewaſchen durch
das Blut des Lammes, und ben den vollendeten Geiſtern der Ge—

rechten hat in dem Land der Vollkommenheit keine Sünde und
Mißbrauch der Guter mehr ſtatt. Verliehren endlich alle zeit—
liche Guter, wenn wir ſie eine weile genoſſen, ihre Krafft an un
ſerm Geiſt; daß ſie Jhn eben ſo wenig mehr erquicken, als eine
verwelckte und hinfallge Blume; ſo iſt unſer Erbe im Him—

mel unverwelcklich: Denn weil es aus dem hochſten und
ewigen Gut ſelbſt heſtenet, ſo behalt es ſeine Krafft in Erquickung

der ſeeligen Geiſter in Ewigkeit, und die Kinder des Hochſten kon
nen dieſes Erbtheils des ewigen Lebeus nicht müde werden.

n—
DDu v.
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ret haben. Sie ruhmet nicht ohne Urſach, daß ihr dieſes Erbe

durchs Loos zugetheilet ſeye, und verſtehet durch das
Loos, nicht ein blindes Schickſaal; ſondern die liebreiche Fur—
ſehung ihres Vaters, welche ehemahl in Austheilung des Landes
Canaan das Loos ſelbſt regierete, und noch itzt einer jeden See—
le zutheilet, wie Sie will. Sie bekennet mit Freuden: Jhr ſeye das
Loos auf die lieblichſte Gegenden gefallen: Denn die
Gnade verſetzet Sie, aus dem Reich der Finſterniß, in das Reich
JESuU Chriſti, und bringet Sie endlich in die herrlichſten Gegen
den der ſeeligen Ewigkeit, in den neuen Himmel und in die neue
Erde, darauf Gerechtigkeit wohnet, in ihres Vaters Hauß,
darin viele Wohnungen ſind, Coloſſ. J.13. 2. Petr. III.13. Offenb.
XXI. 1. ſeq. Joh. XIV. 2. Daſiehet Sie alsdenn in dieſen himm
liſchen Hohen uber alle Berge und Klippen der Erden, und uber
alle Thaler des Jammers hienaus, frolocket in frohem Genuß ih
res Heils, und ſpricht mit erfreuetem Munde: Das Loos iſt

mir gefallen auf die Lieblichſten Oerter, mir iſt ein

ſchones Erbtheil worden.

J. VI.Mir und andern iſt es ſo bedencklich als erfreulich geweſen,
daß unſere Hochſeelige Frau Generalin von Auerochs,
dieſe Worte fleißig im Hertzen gehabt. Es muß Jhre durch Chri
ſtum erkauffte Seele, ſich ſelbſt dieſer Glückſeeligkeit bewußt gewe
ſen ſehn. Darum war Jhr der Ausdruck von derſelben ſo ange
nehm und Jhr gaben die Worte, welche wir betrachtet haben,
eine ungemeine Zufriedenheit des Geiſtes. Und dieß iſt die Ur—
ſach, warum Sie befohlen ſolche bey Jhrer Beerdigung zur all—
gemeinen Erbauung zubetrachten. Jch kann ein warhafftiger
Zeuge ſeyhn, daß Sie in den Tagen Jhrer Kranckheit in ſolcher
Verfaſſung durch die Würckung der Gnade geſtanden, daß Sie
dieſe Worte mit Recht von ſich ſagen, daß Sie dieſer Herrlichkeit,
die darin beſchrieben wird, ſich aus mehr als einer Urſach rüh—
men konuen. Als ich Dieſelbe auf Jhrem letzten Lager zum er—
ſtenmahl beſuchte, ſo erzehlete Sie mir, wie Sie nach GOttes
Willen viele Wochen nacheinander, die empfindlichſte Schmer—
tzen erdultet habe. Jch habe  ſprach Sie doch in aller Gedult, an

mei
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meinem Kopff ein Leiden ausgeſtanden, das mich an
die Grantzen der Verzweifflung ſtellen konnen, wenn

mich nicht der HErr durch ſeine Macht bewahret
hatte. Sie machte hieraus, und aus der Betrachtung, wie

uns oft eine ſchmertzliche Kranckheit zu allem Nachdencken un—
tuchtig machen konne, einen ſehr vernunfftigen und Chriſtlichen

Schluß. O, dieß waren Jhre Worte, wie wohl thun die
Menſchen, die ihre Buſſe nicht aufſchieben biß aufs
Krancken-Bett, da uns ein empfindlicher Schmertz
zu einem ſo wichtigen und nothigen Geſchaffte unge—
ſchickt machen kann.

g. VII.
Sie preiſſete ferner den HErrn Jhren GOtt, der Jhr

das Verderben Jhrer Seele darinn Sie von Natur liege,
lebendig zuerkennen gegeben. Dieß hielte Sie vor GOttin einer
beſtandigen Demuth und machte Jhren Geiſt recht begie
rig und hungerig nach Gnade und Barmhertzigkeit.
Es merckte dieſer unſterblicher Geiſt, daß die Bande des Leibes zer—

brechen, daß ſeine Hutte zerfallen, und das Ende der Wander—
ſchafft herannahen werde. Sie ſprach daher zu mir und anderen

gleich im Anfang: Daß Sie ſterben werde. Und die—
ſes Jhr Vorherſagen ſchluge Jhren Muth ſogar nicht nieder, daß
Sie vielmehr dem Tod unerſchrocken entgegen ſahe.
Sie brauchte, nach der Furſchrifft der vortrefflichſten Aertzte, die—

jenige Mittel, ſo GOtt zur Erhaltung des Corpers verordnet
hat. Sie hinderte auch mit Ungedult und Mißtrauen die natur—
liche Wurckung derſelbigen nicht. Doch aber war beh Jhrem
noch blühenden Alter, bey Jhren geſeegneten zeitlichen Umſtan—

den, die Gnnade ſo kraffig, daß Sie vor Verlangen nach
laugerem Leben nie unruhig wurde. Als Eie das hei—
lige Abendmahl, und aus demſelben eine mehrere Starcke vor
Jhre Seele hertzlich verlangete, und zu dieſem heilſannen Werck
den folgenden Sonntag beſtimmete; ſo wurde es andieſem Tag

NY2 zwar
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zwar mit groſſer Schwachheit des Leibes jedoch mit ſolcher An—
dacht verrichtet, daß es Jhrer anweſenden Frau Schweſter und
mir zu groſſer Zufriedenheit und Erweckung gereichte. Ein
demuthiges Bekanntniß Jhres ſundlichen Elends,
welches mit vieler Wehmuth abgeleget wurde, war ungemeiner—
baulich. Jhr Verlangen, nach der gantzen Krafft des
Blutes JESUlhriſti, war in Jhr ſo eifrig, ſo groß und
ſo brunſtig, daß alle Worte des ſchwachen Mundes das Verlan

gen Jhrer Seele deutlich offenbahreten. Mit dieſen vereinigte
ſich eine groſe Gewißheit des Glaubens, daß GOtt Sie
um JESu willen zu Gnaden anaenommen, und vaterlich liebe.
Die Krafft des Leibes und Blutes JESU Chriſti durchdrang in
dieſer Stunde Jhren Geiſt dergeſtalt, daß auch der Leib etwäs
munterer als zuvor ſchiene. Und nun ſahe man in der That, daß
der innere Menſch bey Jhrherrlich geſtarcket worden.

g. Vvm.Die ausnehmende Gedult unter ſolchen Schmertzen,J J

die faſt unertraglich ichienen, machte Sie zu einem ſtillen Lamm
der Heerde JESu Khriſti, das von aller Ungedult, das von al
len murriſchen Klagen entfernet war. Jhr Hertz hatte nun noch
eine grſſere Begierde als zuvor, in offteren Gebeth
mit Jhrem Vater zureden; darum müßte ich Derſelben zu
verſchiedenen mahleu verſprechen und zuſagen, ſo viel meine of
fentliche Amts-Arbeit erlaubete; Jhre Andacht mit heiligen Ge
ſprachen und hertzlichem Betenſtets zu unterhalten. Und ich kann
mich kaum ohne Bewegung meiner Seele xrinnern, wie Sie Jh
renrechten Arm, der durch einen Nervenz Fluß gelahmet war, mit
der lincken Hand ſelbſt unter denen Tüchern hervor geſucht, und
zu GOtt erhoben,auf daß.Sie mitbeyden erhabenen
Handen das Verlangen Jhrer Seele deſto ernſtlicher anheft
gen, und beutlicher offenbahren mnoge. Es wir ſonſten bor Sit
und alte limſtehende techt troſtlich, als man mit Freiien gewahr
werden konte, wie der HErr das Seufftzen dieſer Elenden horete

und Jhre Wunſche und Gebete erfulete. Sie verlangett
hertzlich Jhre allerliebſte Frau Vamma vor Jhrem

Ende
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Ende noch einmal zuſehen. Und ſiehe dieſe treibet die
Mutterliche Liebe, da Sie kaum ſelbſt von einem KranckenLager
aufgeſtanden;, auf eine beſchwerliche, und wegen der Jahres—
Zeit recht bedenckliche Reiſe. Sie kame, und mit Derſelbigen eine
froliche Erfullung des Wunſches Jhrer leydenden Frau Toch
ter. und dieſe Erfüllung ſolte das Hertz der Hochſeeligen
Frau Generalin kecht durchdringend ruhren. Darum
wurde Jhr theureſte Frau Kammavoneiiner Fraulein
Tochter begleitet, thelche von der krancken Frau Schwe
ſter mehr als eine Schweſter, mehr als Jhr eigene Seele
geliebet wurde. Der Herr ſtarckte Sie bey dieſer Zuſammen—
kunfft, daß Sie die weinende Frau Mutter ſelbſt aufrichten,

und Jhre Frau und Fraulein Schweſterte mit Troſtgrun
den ſtarcken konte. Sie wunſchte ſich offtmal nur eine

zeitlang vpn den empfindlichen KopffSchmertzen
trey zu ſeyin, um an dem Leih ginige Ruhe, und an der See—
le eine langſtgewunſchte Stille zugenieſſen. Und ſiehe der HErr
rvrhovete auch:dieſes, nud machte Sie frehivon dem jetzt gemelden
Leyden in den letzten: Tagen Jhres zeitlichen Lebens. Dieſe
btachte Siendamit zu, daß Sir Jhren Geiſt immer
nthr und nehr vrreitete „die Reiſe mit Freuden in die E—
wigkeit vötzunehniein, die Jhr bevorſtunde. Die Liebe und Hoch—

tn— taſt. aller Mekſſchen, welche Jhre vernünfftige und Lieb—
uch
A

ma
renbe Le ensArt wvorlangſt erworben war Jhr zwar ange
eynr, aber nicht chtig Jhre Seele an bas Leben dieſer Erden
zuvinden. Die Thranen Jhrer geliebten Frau Mutter:
Das Seufftzen und Mitleiden Jhrer Frau und Fraulein

Schweſtert. wenn Sie Dieſelde, als blaſſe Leichen, um Jh
ren Gterbe-Platz ſihen und knieen ſahe, waten Jhr zwar Mertk
mahle, und aiigenehnie Siegel kitier noch fortwahrenden Mutter
wihen und Gchweſterllchenrünfchat bahren Liebe; aber dabey ſagte

Gienilt bliler Gewißheittund aantz unerſchrocken: Jch wer
de voran gehen und wasſoll mich langer hier in der

J Veeltuun
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Welt halten? Die Ehre, welche Jhrem Stand unter Men
ſchen gebührete, die zeitliche Vortheile, darinn Sie der HErr ge
ſetzet, und Jhr noch nicht auf viertzig Jahr geſtiegenes Alter, kon—
te Jhren Geiſt nicht halten und ungedultig machen, da er dieſes al
les verlaſſen ſolte. Und was iſt es Wunder? Konnen doch alle, ſo
die Ehre Jhrer Bekantſchafft genoſſen, mit Warheit von Jhr ſa—
gen: Sie hat nach Pauli Regeldieſe zeitliche Borthei—

le beſeſſen, als hatte Sie ſolche nicht. Die letzte Nacht
vor Jhrenſſeeligen Abſchied, ſcheuckte der HErr Jhrer ſterblichen
Hutte eine ungemeine Ruhe, und manwolte am folgeuden Mor
gen daraus ſchlieſſen, es hatte die Kranckheit nun ſich vielleicht ge—
brochen, und ſeye nicht alle Hoffnung des ferneren Lebens auß.
Gegen eilff Uhr aber m.hm Jhre Schwachheit dergeſtalt uberhand,
daß jederman ſahe, es eile nun Jhr Geiſt mit ſchnellen Schritten
aus dem Bau ſeines Leibes, und aus den Grantzen der zeitlichen Un
vollkommenheiten. Hier warees Jhr angenehm, wie allezeit vor
her, wenn ich Jhr Chriſtum mit alier ſeinet viebe,Freundlichkeit und
HeilsGutern vorſtellete. Sie wurde bey der auſſer ten Schwach
heit, darbey aber alle Jhre Sinnen unverrüuckt blieben, inſonder
heit dadurch geſtarcket, wenn man Sie der hohenprieſterlichen Fur

bitte Jhres erhoheten Erloſers verſicherte. Und alsich Jhr aus
der Offenbahrung Johannis die Herrlichkrit des neuen Jeruſa—
lems, und die Freude der Geiſter der volllvmuurnen Gerechten
noch zuletzt vorlaſe; ſo leutete aus Jhren ſterbenden Auaen
daruber noch eine groſſe Zufriedenheit hervor. Jn dieſen Bi—
trachtungen wurde der Geiſt aus ſeiner Hütte geführet, oyne daß

d9
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man an dieſer der geringſten Berſtellung rines Gliedes kwähr

wurde. Man kann mit Warheit von Jhr ſqaen: lſexr
Frau Generalin iſt entſchlaffen.

urtheilet ſelbſt nun, erführne Chrſlen! vb pine Erele wel

ei  t 1.
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ſten hatte. Dieß hat Sie erlanget, und genieſſet nun Jhrer Seelen
nach in vollkommener Freude, wovon Jhr Mund offtmals geredet
hatte. Unde eben dieſes iſt es, was mich in denen letzteren wenigen
Bemuhungen, ſo ich zu Jhrem ewigen Heil mit Freuden übernom—
men, ungemein geſtarcket. Dieſes muß es auchſeyn, was Jhre
Hochwertheſte Frau Mamma, ihrehinterbliebene Herrn
Bruder, Frau und Fraulein Schweſtere in Jhrer ge—
rechten Betrübniß krafftig aufrichten, und faſt allein troſten kann.
Und was wunſchte ich mehr, als daß dieſer Abſchied allen Jhres
Standes zu einem herrlichen Muſter dienen, und Jhre Seelen zu
einer eiftigen Nachfolge in den Wegen Jhrer Tugenden, aber auch
ihrer ausnehmenden Gluckſeeligkeiten anreitzen mochte. Der
HErr ſey gelobet vor alle Gnade, die Er Jhr im Leben

und Sterben erwieſen. Er bewahre nun Jhre Ge—
beine, daß deren keines verlohren gehe, biß der Odem
des Allmachtigen Sie aufs neue anblaſſen, und mitei—

nem beſſeren Leben erfullen wird. Er erquicke Jh—
ren Geiſt der ſein Erbtheil erlanget, mit himmliſchem
Manna, und trancke Sir mit einem Strom des leben
digen Waſſers, ſo lange der hErr und Jhre Seele
lebet. Er bewahre das Hoch-Freyherrlich-Tanni
ſche Hauß vor aller Betrubniß. Er mache es durch

Chriſtum zu einem Exempel ſeiner groſſen Gnade, und
erfreue daſſelbige mit allen warhaften und

hochſterwunſchtern Gutern, biß ans
Ende der Tage, Amen!

Geſchrieben zu Franckfurt am Mayn
im Monath December 1736.
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Jnſmermeht kan ich der Zahren,

Die mir Tod und Grufft gebah—

ren,Nimmermehr kan ich der Pein
Kunfftig uberhoben ſeyn.

Ach du ſtirbſt, und ich ſoll leben!
Fochter! ach wir beugſt du mich!
Jch ſoll mich zufrieden geben,
Und ein Sarg umfaſſet dich.

Sage doch, O Flucht der Zeiten,
Was mich vor Beſchwerlichkeiten,
Was vor RNothe mich gedruckt,
Was vor Jammer mich beſtrickt!

Aa2 Kaum



Geiſt und Marck und Blut bewegt.

EPICEDIA..“

Kaum verlohr ich Herrn und Gatten
Haupt und Vater gieng zur Ruh,
Und der Gruffte blaſſer Schatten
Deckte Troſt und Leben zu.

Schlag! der noch mein Hertze qualet
Schickſal! das mich noch entſeelet,
Blick! der mir die Todes-Nacht
Faſt zum Ziel der Wunſche macht.
Der vor Luſt nur bleiches Gramen
Bor Ergotzung nur Verdruß,
Und ſtatt Paradieſens-Strohmen
Bittre Fluth gewahren muß.

Doch, der ſuſſen Hoffnung-Fruchte
Zuckten mein bethrant Geſtchte
Durch ihr Anmuthvolles Bluhn
Auf begluckte Felder hin.

Nach ſo manchem Guß der Thrauen
Wolte bald ein froher Schein
Mich des Traurens zu entwehnen,
Beßrer Zeiten Anbruch ſeyn.

Falſch. Die Hoffnung ward zu nichte,
Dieſer Schein zum Todten-Lichte,
Das bey friſch-gewolbtem Grab
Schwartzlich- blaſſen Schimmer gab.

Aurochs ward dem Feind zur Beute
Der auch Helden niederſchlägt:

O Verluſt! der mir noch heut

Wird
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Wird mein Schickſal dann nicht mude,
Daß ich nach dem TrauerLiede
Nach der Seufftzer-reichen Klag
Eine Troſt-Stimm horen mag?
Nichts. Jch vore Douner-Stimmen

Aus der Beſte duſtrem Haus,
Und die Sterue die noch glimmen
Loſcht ein ſturmend Wetter aus.

Ach! mein Alter ſoll erfahren
Daß die Krone deiner Jahren,

Die ein WittwenFlor umhullt
Nichts vor deine Rettung gilt.
Du brtrittſt: des Grabes Stuffen.
Und verlaſt mich Jammerns voll
Da ich ihm doch iaugſt geruffen
Daß es mich erloſen ſol

Alſo hat mein mudes Leben
Dir noch gute Nacht zu geben
Biß daher ſo lange Friſt!
Himmel! wann es moglich iſt.
So verkurtze meine Stunden,
Weil ich Laſt-und Lebens-ſatt:
Bring mich, hab ich Gnade funden,
Zur gewunſchten Ruheſtatt.

Fochter:! nunmehr Auserwehlte!
Konnteſt du, wie ich mich qualte,

Aus der Sternen Gegend ſehn!
Doch vielleicht es kan geſchehn.

Bb Jſt
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Jſt es nicht, ſo leb im Frirden
Ruhe dort, und wiſſe dann,
Daß ich, wie du bald verſchieden
Pald auch bey dir wohnen kan.

Den all, ufruhen Hintritt Jhrer hertzlich geliebte
ſten Frau Tochter beklaget in dieſen Zeilen
mit innigſter mütterlicher Wehmuth,

Amalia Roſina Wariagteh! gruu von der Sann,

gebohrne von Strkeitberg Wittib.

CJ

VNter jenem LeichenSteine
 VLiegt der Grunde warum ich weine:

J

J J 14
S

 Dort, ach! dort unckt Sie hinab,
2 Sie, die Schweitkr, in das Grab.

Und mein gantz betaubter Sint
Fallt beh ſolchen Ungewittern
Selbſt mit Jhr erſtarrt dahin.

O! wie wird imir nicht zu Muthe?
Alles wallt in meinem Blute.Denck ich doch, Sie leb und bluh;

Und da ſinckt und rochelt Sie.
Sie ermannt ſich noch imn Todte,

Schickt Jhr letztes Ach an mich
ArhKaum erſcheint der Schmertzens Bote;

Hor ich guch, wie Sie erblich.

Alſo muß der Todt uns trenuen,
Ch' ich Sie umarmen konnen,
Eh' Jhr zartlich LebewohlMir den Abſchied lindern ſoll.

Sie
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Sie hat mich zufruh verlaſſen,
Und mir hat es nicht gegluckt,
Daß Sie mir, beh dem Erblaſſen
Einſt die Augenzugedruckt.

Seyd ihr dien, ihr holden Stunden!
Seyd ihr drum ſoiftüh verſchwunden,
Daß der Schweſter lezte: Nacht
Meine Tage finſter macht.

Lohnſt du ſo, o ſüne Liebe,
Daß ein nagender Verdruß
Auf die Freude deiner Triebe
Unverhofft erfolen muß.

Tritt herfür aus deiner Hole,

Sprich du ſelbit erloßte Seele,
Welch ein Band wahrhaffter Treu
unſ rer Neigung Starcke ſeh.
Hat mir je wjs
O, ſo war's Den

Da wir Dich im Satge ſehn.
Ach! wie werd ich mnrn ug

Witz, Werſtand, und alle Gaben,
Die wir nun mit Dir vergraben,
Schild're billig eine Hand,

Ach! an tauſend ſchonen Bildern,
Sah ich doch nur meinen Schmertz,
Soll ich ja waswon Dir ichildern,
Jſt es bloß Dein groſſes Hertz.

Mit welch innigem Beweaen
Sah ich, beh des Schickſals- Schlagen,
Dir in der geſtohrten Ruh,
Dir in Deiner Großmuth zu.

Bb 2
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Was Du dort ſo ſchwer empfunden,
Bey des Ehegatten Todt,
Drohte  nicht mit ſo viel Wunden
Als Du ihm mit Muth gedroht.

Blaſſe Freundin! dieß Bezeigen
Jſt ſonſt nur den Mannern eigen:
Aber iolcher Weißheit ZierStrahlt auch nirgend, als aus Dir.
Sucht man ſonſten in dem Weiren
Einen leicht geſchwachten Muth:
O ſo ſchlug in Deinem Leibe
Ein noch mehr, als mannlich Blut.

O! daß ich die lezte Statte,
O! daß ich Dein Sterbe-Bette
Nicht auch noch Bewundrungs voll,
Nicht, o Schweſter! ſehen ſoll.
Welch ein Bild von HeldenSinnen
Wurd auch da mein Blick gewahr,
Da, indem die Kraffte rinnen,
Doch Dein Glaube machtig war.

Nicht ein Traum von Eitelkeiten
Kan Dein groſſes Hertz beſtreiten;
Dort, dort, haſt Du's hingelenckt,
Wo das Lamm die Seinen kranckt.
Nichts ſoaar von Arzenehen
Nimmſt Du mehr zur Hoffnung an:
Denn Dn ſiehſt dort ein Gedeyen,
Das hier niemand geben kan.

2

Jch erſtaune, da ich mercke,
Wie auch bey dem lezten Wercke,

Da der Todt die Gueder beugt,
Dennoch ſich Dein Sinn nicht neigt.
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Ja mich dünckt, daß dieß Dein Scheiden
1

Mir das Denckmal eingepragt,
Wie ein Chriſt der Vorſicht Leiden
Und zwar ohne Murren tragt.

Kchweſter! da ſonſt unſre Seelen
Jmmer gleiche Triebe wehlen:
O ſo zeigt auch hier mein Ginn,
Daß ich noch Dein Bruder bin.
Fahre freudig zu den Frommen!
Jch ſeh Dir mit Großmuth nach,
Bis ich auch den Sieg bekommen,
Der Dir jetzt die Palmen brach.

V Den fruhzeitigen Abſchied ſeiner hertzlich gelieb—

teeſten Frau Schweſter beweinet in die-

Jhro Romiſch. Kayſ h. Hoch
ſcher Geheimbter: itterſchäfft

Orths h ter-Rath.

DJe Liebe, ſo vom Himmel ſtammt,
V Die er den. Seelen eingeſencket,

Jd

D

W,Der -Trieb, ſo Hertzen angeflammt
 Und ne zur Wechſel-Liebe lencket,

Daß ſie, weil uoch der Geiſt ſich regt,
Und ſie zu edlen Thun bewegt,

Stets mehr und mehr ſich lieb gewinnen.

Ein Baum will geru beym andern ſtehn,

Die ſich zum friſchern Wachsthum lieben,
Wie ſo die Tannen ſich erhohn,

Und ihre Aeſte weiter ſchieben.

Cc Die
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Die Wurtzeln wollen ſich verbinden
Daß eine veſt die andre halt
Damit kein Sturm, der ſie befallt,

Sie fallen mag und uberwinden.

Doch ach! ach! ſchreibt der Kiel mit Recht
Ein Ach! laßt Hertz und Mund erſchallen,

Ach! dieſes Gleichnüß iſt wohl acht,
Doch will es mir iezt witdrig fallen.
Es liebten ſich zwey edle Tannen;

Doch da der Sturm die eine legt,
So will der Schmertz, den ſie erregt,

Die andere auch übermannen.
q

Geliebte, die der Himmel hat
Der treuen Liebe werth befunden,

Mit welcher auch aein weiſer Rath
Zur nahen Freundſchafft mich verbunden;
Die, welche nun im Himmel lebet,

Du warſt ein Hertz von unſerm Paar,
Das ſo vereint im Leben war,

Und ſich zu lieben ſtets geſtrevet.

Seit dem das Gluck mich von dem Rheit
Ins edle Tannen-Feld geführet,

Wo ich ſolt behgepflautzet ſeyn
Wie Du es ſelber ſchon gezieret;
So wolten wir zuſammen gruünen

Von allem Wetter unverletzt,
Und wareſt Du daraus verſetzt,So muſt es Dir zum Wachsthum dienen.

Wie wenn bey einem Ceder-Baum,
Der ſich mit ſtoltzer Pracht erhohet,

In ſeinem weitvecirckten Raum
Noch eine hohe Tanne ſtehet;
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Weil Gleiche ſich zuſammen ſchicken.

Jhr Weſen iſt von gleicher Krafft,
Woran kein fauler Moder hafft.

So ließ Dein Stand ein Gleiches blicken.

Der ſtarck vom Muth belebte Held,
Der Preiß, oas Haupt der tapffern Kri

Der ubern Feind im freyen Feld
So offt gewordne groſſe Sieger;
Der Auerochs, ſo evedeſſen

Der Waſſen Krafft ergrimmt gezeigt
War Huloreich gegen Dir geneigt,

Und pflantzte Dich ſtatt der Chpreſſen.

Er pflantzte holde Tanne Dich
Jn ſeinem Land und Ehe- Garten,

ievrerorr Jrtriuruncet ſfiu,Drum wollt Er Deiner liebreich warten
Und Dich vor

tze

Nur Schade! weil das Gluck nicht gab,
24 6

eger,

Eo hoch nun Dein begrunter Stand
Zur Wechſel Liebe ihn ergetzet,

So war doch unſer LiebesBand
Dadurch nicht minder noch verletzet.

Der Ort hat nicht den Sinn getrennet,
Der Weg ward kurtz, den inne nahm,
Die bald nach Oepnershauſſen kam,

Bald nach der Tanne zugerennet.

Was Huld, was Gunſt hat nicht von Dir
Ein jeder Freund nach Wunſch genoſſen

Der ſelbſt zu ſeinem Gluck und Zier
Vom Haupt und NebenStamm entſproſſen.

Cc 2 Er
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Er freute ſich, weun er Dich ſahe.
Dein Mund war nach dem Hertz geſtimmt,
Daß man jetzt recht zu Hertzen nimmt,

Was Liebe uns von Dir geſchahe.

Mein treu-ünd theureſter Gemahl
Ward Schweſterlich von Dir geliebet

War er von Dir zu keinen mahl
Als jetzt durch Deinen Tod berrubet;
So zeiaget er, daß er datgegen

Mit Huld Dir auch ergeben war
Denn treu liebt ſich ein Hertzen-Paar,

Das unter einem Hertz gelegen.

Wenn nun da eine Ceder falt,
Die hohen Tanuen heulen ſolleit; e

So wird es billig angeſtellt,
Wenn Tannen es ben Tannen wollen.
Ach! frehlich will ein Klagen ſchallen:

Ach! rauſcht vom Ruff der Tannen Wald:

Die ſchonſte Tanne inna bald,

u gtfalelnd alſo Kron und Luſſt

rRainſſcht klaglich, heilt! ſte hats verdient,

Rauſcht mit ihr dichten Neben-Walder!
Sie fallt; doch weil die Tugend grunt,

Daß noch davon beſaamte Felder:Den Anflug ihr zum Ruhm gewinnen;
So ruhmt ihr nach zur lezſten Pflicht:

So edle Tanne fallet nicht
Aus edler Hertzen treuen Sinnen:

IJhr edlen Tochter in dem Land.
Die ihr vom edlen Stamm gebohren,

Jor habt die Zier vom Adel-Stand
Jn euerem Geſchlecht verlohren.
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Doch laßt ihr gleiche Tugend ſpuren
So wird noch der Verluſt erſetzt,
Und wenn ihr wie die Tann ergetzt,

So pflegt ihr Stand und Stamm zuzieren.

Wohlſeelige, Dein edler Geiſt
Jſt nun ins Paradieß verſetzet,

Wo er ein Baum des Lebens heißt,
Den weder Noth noch Todt verletzet.
Zu Oepffershauſſen ruhn die Glieder.

Da liegt die Tann im Eichen-Haus,
Mant ſchmückt daben den Altar aus,

Und leget da Lob-Opffer nieder.

Jch, ſo Dir lieb geweſen bin,
Will noch auf Gegen- Liebe dencken,

Jch leg mein Hertz zum Opffer hin
Gs in die Grufft mit zuverſencken
Zur Grabſchrifft ſoll noch dieſes dienen:

Hier ruht ein Edles KWeib
beym Mann,

Hier grunt auch noch die hol

de Fann.
So wird die Liebe immer grunen.

Hierdurch wolte Jhren Schmertz wegen des durch
den fruhzeitigen Tod der ſeeligen Frau

GENERALIN getrennten Bandes der
Liebe zu erkennen geben,

Helena Sliſabetha Zuliana FreyFrau von und zu
der Sann, gebohrne Frehin von Venningen.

Do Elloß—
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Sounn Geiſt!

laß dieſe ZahrenDas letzte Denckmahl theurer Pflicht,

Dich beh der ſchwartzen Grunt verehren
Verwirff der Wehmuth Oppner nicht!

Au

Ach! daß der Himmel mir vergonnte
(Doch wie vergeblich wunſch ich nun,)
Dir, wie ich wolt' und wie ich konnte
Des Hertzens Regung kund zu thun.

Jch wollte, wann Dein theures Leben
Bey noch verlangter Jahre Friſt
Mir den verhofften Troſt gegeben,
Der leyder nün verſchwunden iſt,
Jch wolte tauſend Mittel finden;
Ein Funcklein müſte ſich in Gluth,
Die Gluth in voller Flamm entzunden:
Es regte ſich mein gantzes Blut.

Jch konnte, wann gleich mein Vermogen
Mir wenig Muth und Krafft gewahrt;
Den Himmel durch Gebet bewegen,
Der allzeit fromme Seufftzer hort.
Es konnten die geringſte Proben
Als ſchwache Zeugen meiner Treu, J
Dir wenigſtens doch angeloben
Was ich zu leiſten willens ſeh.

IJch
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Jch konnte, durch Dein treues Lieben,
Die Zartlichkeit noch mehr erhohn,
Und, wo ich ſonſt zurück geblieben,
Jn der Verpflichtung weiter gehn.
Was ich der Hoffnung kunfft ger Tagen
Beh ſuſſem Wahn und Unbedacht
Als einen Ruckſtand ubertragen,

Das wurde zwiefach eingebracht.

Ach! aber, ach wie triegt das Hoffen!
Dein Todt verſchlieſſet mir die Bahn,
Hier ſteht die Thur des Grabes offen,
Daß ich nun nichts als Wunſchen kan;
Nun nichts als Wunſchen! nichts als Weinen;
Die Seynſucht reitzt der Augen Fluth
Die nach den ſtarrenden Gebeinen
Ein allzukläglich Opffer thut.

Ein Trieb macht die Beweguna neue,
Ein Danck mit unrermengtem Ach!
Ruhrt, zur Vergeltung Deiner Treue,

Die ſchwache Lippen tauſendfach.
Doch, was Vergelten? Was Erwiedern?
Ach nimmermehr vergelt ich Dir,
Blieb guch der Geiſt in meinen Gliedern

Auf ewig zur Vergeltung hier.

Der Himmel ſoll hinfort erſtatten,
Der Himmel kan es auch allein

Was meiner Ohnmacht leichter Schattn
Doch niemahls wird vermogend ſeyn.
Er hat die Wolthat zu belohnen,
(Dann meine Schulden nimmt er an)
Zum Saal wo die Gerechte wohnen
Dir ſchon die Pforten aufgethan.

Dde Dort
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Dort ſind die Geiſter der Erloßten
Um Deinen Sieges-Krantz bemüht,
Dort wird Dich Dein Erbarmer troſten,
Den Dein verklartes Auge ſieht.Dein Ruhm bleibt bey uns unbegraben

Und was im Leben Dich erhoht:
Biß, was wir Sterblichs an uns haben,
Zu Dir in die Verweſung geht.

Jndeſſen wird mein tieffes Leiden
Durch Deinen Anblick ſtundlich neu,
Jch fuhle wie Dein fruhes Scheiden
Ein Riß von meinem Hertzen ſeh.
Du kanſt in ſtoltzem Frieden prangen,
Jch aber findelnirgends Ruh;
Ach Himmel! hore mein Verlangen,
Jch eile meiner Schweſter zu.

Jch eile: Blut, Natur und!Pflichetn
Nebſt allzuſtarck empfundner Noth,

Heißt meinen Geiſt auf Ruh zu dichten,
Mein Crieb iſt ſtarcker als der Todt.
Jch eile durch die Wuſtenehen,
Zu dem beglückten Canaan,
Weil keine Luſt mich mehr erfreuen

Und kein Verhangnis troſten kan.

Letztes Opffer der ſchuldigen Wehmuth, ſtattet
durch dieſes ab, der ſeel. Erblaßten treue

Schweſter,

Khriſtina Juliana Saria Freyin
von und zu der Sann.

Durch—



EPICEDIA. 109

t.

m urchbrich, o reger Schmertz! die Bogen dieſer Grufft

I Und ruhre wie du kanſt, die SchattenreicheQV

Lufft,
 VWo Graus Undb Moder ſich verſtecken.

Die Aſche will ein Hertz bedecken,
Das ſonſt ein edler Geiſt mit reichem Glantz erfüllt.

Soll denn der Anmuth Lentz, der grunen Jahre Pracht,
Was auf den Lippen bluht, was auf den Wangen lacht,
Schon der Verweſung Opffer werden?
Liebt Tugend und Verſtand dann ſolche Kronen nicht?
Die nun das Schreckbild dieſer Erden
Der ſcheußlich blaſſe Todt ſich um den Schedel flicht.

Ach Schweſter! ſaume doch! Dein abzuſchneller Fuß
Der noch die ſanffte Bahn ailf Roſen ſuchen muß,
Hat Zeit, die Grüuffte zu beichreiten:
Dein Unſtern wandelt ſich in ein gewunſchtes Licht,
Das auf dem Qualm der Dunckelheiten
Dort aus dem grauen Dufft verſchwundner Wolcken bricht.

Gnug, daß der halbe Theil von Deinem Hertzen reißt,
Und Dich des Schickſals Grimm in beſter Jugend heißt
Den Wittwen-Schleher umzulegen.
Die linde Vater-Hand weilt den betrubten Riß,
Und lautert, wann wir Kummer hegen,
Den aufgeklarten Strahl, nach bangem Finſternis.

Die edle Sittſamkeit, die Deine Demuth ziert,
Die reine Gottesfurcht, die Deinen Geiſt regiert
Und Deines Lebens Tugend-Früuchte,
Dieß iſt es, was Dich kront den Himmel ſelbſt ergetzt,

Ee Dieß
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Dieß kam den Engeln zu Geſichte,
Die ſelber ſolchen Schmuck Verwundernswerth geſchatzt.

Verwundernswerth geſchatzt! drum bleibſt Du auch nicht hier
Du wirſt in Salems-Burg der Seraphinen Zier,
Die Dich der untern Welt entzogen. 2*

Der Heyland wirbt um Dich, und das erhohte Lamm
Das ſchon die Freundſchafft hier gepflogen,
Wird Deiner Seelen Schatz, und gar Dein Brautigam.

Vergiß nun, edle Braut! die Zeit, die Welt und mich,
Dann mein gebeuater Stand iſt allzuſchlecht vor Dich,
Du biſt im Cherubinen-Orden:
Ja mehr als Cherubim; weil, der Dich jetzund küſt,
Erſt ſelbſt Dein Fleiſch und Blut geworden,
Und nach der Grufft, wie Du, mit Preiß gekronet iſt.

Jedoch, vergiſt Du mein, vergeß ich Deiner nicht,
Biß ich Dich ſchauen kan bey jenem Freuden-Licht,
Dabey ſich Leyd und Schmertz verlieret:
Wann gleichfals mir das Lamm die Thranen abgewiſcht,
Und mich zur Lebens-Quell gefuhret,
Woſelbſt ein reiner Strohm den matten Geiſt erfriſcht.

Dann eil ich, Adlern gleich, zu meiner Schweſter Geiſt
Wann ſich ſein ſchneller Flug der ſchwachen Hutt' entreißt,

Und labe mich mit holden Kuſſen.
Der Anblick dieſer Luſt hemmt meiner Thranen Lauf:
Hier werd ich faſt mir ſelbſt entriſſen,
Hier fangt mein Leben an, hier hort mein Kummer auf.

Letztes Denckmahl treuer Liebe, bezeiget bey
dem fruhen Ableben, der ſeel. Ver
ſtorbenen treue Schweſter,

Khriſtiana Gophia Sorothea Schutz von Holtzhau—
ſen, gebohrne Freyin von und zu der Tann.

Der
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Er ungeheure Feind, der die Natur bedraut,
Die Kronen niederbeugt, und keinen Purpur

ſcheut;,Schwingt ſeine Sieges-Fahn ſo weit der heitre

Bogen
Des groſſen Firmaments die Creatur umzogen.
Dann weil der erſte Fluch ihm den gebrochnen Stab
Des Richters aller Welt dort in die Hande gab:
Verfolgt er ſeine Rach, biß zu den ſtoltzen Thoren,
Wo Grufft und Sterblichkeit ihr ſtrenges Recht verlohren;
Sonſt reißt er alles hin: Vor ſeiner Tyranney
Sind weder Zeit und Ort, noch Elementen freh.

Des Meeres wilde Fluth wird ſeiner Frechheit Raub,
Der Erden blinder Schoss iſt voller Toden-Staub.
Offt muß ein Paradies durch Wuth der Krieges Schwerdten
Ein graßlicher Becirck gethurmter Leichen werden.
Die Tempel werden ſelbſt mit Grabern unterbaut
Und mancher Aſchen-Krug dem Heiligthum vertraut.
Die Lufft hort ſein Gebott. Durch Sturme, Gifft und Seuchen
Laßt ſie den blaſſen Feind in die Pallaſte ſchleichen.
Mit Flammen waffnet er die Rachgier ſeiner Hand,
Vertilgt ein gantzes Heer, entbloßt ein gantzes Land.

Die Wiege bebet ſchon vor dem erboßten Grimm,
Die Unſchuld neigt das Haupt vor ſeinem Ungeſtümm;
Die Jugend hat vor ihm ſo wenig Schutz und Bürgen,
Als ein verlebter Greiß ſich angiebt zum Erwurgen.
Kein Blut und Freundſchaffts- Band iſt veſt und heilig gnug,
Man weiß mit welchem Zorn er Mann und Vater ſchlug,
Riß ein verlobtes Hertz dem andern von der Seiten,
Hieß Printzen' vor den Thron die ſchwartze Grufft beſchreiten:
Nahm dort ein eintzig Blut, den Hoffnungs vollen Sohn,
Und ſprach dem ſuſſen Troſt der frommen Eltern Hohn.

Ee 2 DOgrau—
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O grauſamſter Triumph! ach! daß der Suünden Macht
Uns unter dieſes Joch der Sclavereh gebracht!
Wie? daß manu ſo verzagt, ſo voller Angſt und Grauen
Den wutenden Thrann nich laſſet niederhauen!
Jſt dann kein Funcklein mehr von Großmuth in der Welt?
Daß jemand ſich dem Feind behertzt entgegen ſtellt?
Fleuch, wildes Ungeheur! leg die geſcharffte Waffen!
Du biſt nicht mehr befugt die Sunder abzuſtraffen.
Du ſchreckſt ein Chriſten-Hertz mit deinem Trotzen nicht,
Man weiß, wer dir den Arm, den Pfeil, den Kopff zerbricht.

Der holde Menſchen Freund, der alle Welt befreht,
Der Hollen Pforten zwingt, des Drachen Schwarm zerſtreut,
Schwingt ſein erhohtes Creutz, ſo weit die Meereswogen
Der Erden Rand umziehn, auf jenem Siegesbogen;
Und rufft, ſo weit die Sonn und der Geſtirne Lauff
Dem Erdkreiß kennbar ſind, die bloden Volcker auf:
Nicht zagt vor ſeinem Grimm! denckt nicht: Man muß verderben
Und ohne Gegenwehr vor ſeinen Handen ſterben;
Seht hier des Siegers Arm die Tilguna ſeiner Macht,
Der die gebeugte Wuth in Zwang und Feſſeln bracht.

So ſprach der Sieges-Furſt. Und die entzuckte Schaar,
Die turtzlich voller Angſt und blaſſer Kleinmuth war,
Verſammlet ſich getroſt, um unter ſeinen Fahnen
Sich kampffend einen Weg zu dem Triumph zu bahnen.
Man greifft dieß Abentheur mit Glaubens-Krafften an,
Und wann ſein blinder Grimm den letzten Sturm aethan,
So kan er, (um die Schuld in etwas noch zu rachen)
Des Geiſtes Auſſenwerck, den mürben Corper brechen:
Doch laſt er in dem Fleiſch den Stachel dann zuruck
Und der uns todten will, ſtirbt ſelbſt den Augenblick

Indeſſen ſtrengt der Geiſt die freye Flugel an,
Und ſchwingt ſich Jauchzens voll hinau zur Sternen-Bahn,
Legt da die Sieges-Palm zu des Erloſers Fuſſen,
Wo Engel ohne Zahl mit Gluck-Wunſch ihn begrüſſen.
Da wird, wenn der Triumph den frohen Anfang nimmt,
Das reinſte Saytenſpiel auf GOttes Preiß geſtimmt,

Da
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*r
Da ſieht man Himmels-Pracht, da hort man Engels- Zun—

V

gen,
Da wird ein neues Lied im hohern Chor geſungen;
Biß der Vergeltungs-Tag einſt auf des Richters Schluß
Den Reſt der Sterblichkeit verklart erſtatten muß.

Erloßte Siegerin! Gluck zu! Du biſt erhoht,
Wo dieß bekronte Volck dem Lamm zur Seiten ſteht.
Glück zu! frolocke nur! der Todt iſt überwunden!
Dein Heyland hat Dich treu und unverzagt befunden.
Du haſt die Todes-Furcht ſchon tauſendmahl beſiegt,
Die nunmehr in der Grufft zu Deinen Fuſſen liegt.
Hier iſt nun Dein Triumph beh den beglantzten Choren!
Kein Leyd und kein Geſchrey darff Deinen Frieden ſtoren.
Wohl dem, wer uber Todt und Leyden dieſer Welt
Hier den gewünſchten Sieg dort Preiß und Kron erhalt.

Ach mochte nur Dein Sieg beh meiner Seelen-Pein
O Schweſter! ein Triumph vor meinen Kummer ſeyn.
O lage mir der Schmertz, wie Dir die Welt zu Fuſſen,
Und konnt ich mẽine Quaal in Deine Grufft verſchlieſſen!
Doch dieſes kan nicht ſeyn. Jch wüunſch' es lieber nicht,
Biß mein bedrangter Geiſt auch ſeine Banden bricht.
So lang ich ſterblich bin, ſo muß Dein Angedencken,
Nach Deiner Gegenwart die mude Sehnſucht lencken.
Mein Leben ohne Dich wird einem Sterben gleich
Mein Scheiden Dich zu ſehn, ein ſüſſes Himmelreich.

Derr beſiegte Tod wurde bey der Grufft der ſeelig
Verſtorbenen zu einiger Linderung ſein—
und oer Seinigen hochſt empfindlichen Be

trubniß erwogen,

Von

Seinrich Nuguſt FreyHerrn
von und zuder Tann.

Ff Soll ĩü
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i64 ſOll ich, liebreichſte Majeſtat!
A Dann nichts als Gall und Wermuth

koſten?

e—

E—
J

Kaumlda mich deine Hand geruhret,

1

„Du mehreſt ja die Hiobs-Poſten,
 So offt das Sonnen-Rad ſich dreht:

Jn ſolchen Schmertzen hingeführet,
Der annoch blutge Thranen ſchwizt,
Muſt ich, ach allzufruh! empfinden,
Daß du die Wunde im Verbinden,
Von ſelbſten wiedrum aufgerizt.

Es ſchloß die treue Schweſter-Liebe,
Die mich offt troſilich aufgericht,
Zum neuen Gram der Augen-Licht

Und macht die Meinae naß und trube:
h

Und da ich mich erho len ſoll?
So forderſt du den Thranen-Zoll
Hochſeeligſte! Du Preiß der Frauen;
Wohl dann, ſo rieſſelt wie ihr ſolt!
Der Himmel bleibet dennoch hold
Dem, der ihm pflegt ſtets zu vertrauen.

Nur was mein mattes Hertz durchwuhlt,
Auf das empfindlichſte verletzet,

Jſt (da ich Dich ſtets hochgeſchatet,
Ein Vorfall mich zurücke hielt)
Daß Deine theureſten Gebrine,
Die ich voll Wehmuth noch beweine,
Zur Ruhe-Statt nicht mit begleit;
Doch was aus hoher Allmacht nieſſet
Und das Verhangniß ſelbſt beſchlieſſet,
Entſchuldiget zu jederzeit.

II4

Um—
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„SUmſtirnte Freundin Dein Vergnugen.
Das jetzo Seel und Geiſt empfindt,
Auch nie vergehet noch verſchwindt.
Muß meinen Schwehrmuths-Gram beſiegen:

Da Du die Kpone nun erlangt,
Womit Dein Haupt jetzt herrlich prangt,
Die auch kein Zeiten Zahn zerreibet,
Ach! ſo erlaube meiner Pflicht,
Daß ſie ein Denckmahl Dir aufricht,
Den Ruhm in ewigs Ertz einſchreibet.

Zwar ſelbſt die Tugend iſt bemuht,
Weit herrlicher es aufzurichten,
Das Feinde, Wetter nicht zernichten,
Gantz keinen Moder kennt noch ſieht.
Der Grund halt in ſich treue Hertzen:
Die Saulen ſind der Gaben Kertzen,
So Ditr der Hochſte beygelegt
Und die Du niemahls. hier vergraben;
Drum /muß es ewge. Dauer haben,

Dieweil es GOttes Huld ſelbſt hegt.

Wiewohl der Heuchler Meiſter-Stucke
Fuhrt offtmahls EhrenSaulen auf
Voll Zierath, doch der Zeiten-Lauff
Entdeckt gar bald die falſchen Tücke.
Allein was wahre Freundſchafft ſezt,
Den Grund ins Hertz und Sinne azt,
Scheut hier auch nicht die Ewigkeiten
Und kan die ſchonſte Dauer ſehn,
Ja weiß von keinem Untergehn,
Wenn ſich auch Erd und Himmel ſcheiden.

Drum ſchreibt dieß, Deiner Trefflichkeit,
(Der manche Fauſt jetzt Wehhrauch ſtreuet,
Da Deine Seele nun befreyet
Von Mißgunſt, Haß und gelbem Reid,

Ff2r Annoch
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Annoch zu Deinem Preiß und Ehren,
Zwar unter Blut- gemiſchten Zahren)
Zum Trotze aller Zeiten-Roſt:
Wer ſolchen Tugend-Glantz erworben
Und ſo wie Du allhier geſtorben,
Ser hat mit Luſt den Tod gekoſt.

Letztes Ehren-und Denckmahl, ſo bey der Grufft
der ſeeligen Frau GENERAL MNaufgerichtet
wurde, von einem der Hochſeeligen biß in

die Grufft verbundenen Diener,

Georg 8Silhelm von Ferda zu Brandenburg,
Hoch-Furſtl. S. Eiſenachiſcher Geheimbter-Rath und CammerPDirector.

Eſaltzne Zahren brecht hervor,
Mit heiſſer Fluth aus euren Bachen,

Jhr ſolt von meiner Wehmuth ſpre
chen;E Ein nah Blut naht zum Todes-Thor.

Gram, Harm und Pein kan mir die Sinnen binden
Da unſrer Freundin Augen ſchwinden.
Die, wo ſich hat der Geiſt-geletzt, 21

Gleich als an einem Sonnen-Bilde,
So mahlet Berg, Thal und Gefilde,
Wird ſchnell zum Moderhin verſetzt.

Welch Hertz iſt das ſein nicht vergißt?
Entſeelt und ſtarr ſind alle Sinnen,
Das Blut will aus den Augen rinnen,
Wenn man des Schickſals Laſt ermißt.
Jm grunen Lentz der Jahre muß verbleichen
Ein edles Licht dem nichts zu gleichen.

Die Liebe hoffte eine Schrifft
Von der Hochſeelgen Wohlergehen
Doch man muß ſchwartze Siegel ſehen;
Ach Schmertz! Sie liegt von Todes-Gifft.

DODpgelb
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m 4Ogelb exboſter —J Fraß, 9

Muſt du dergleichen Heldin rühren
Daß wir Augſt Furcht und Schauer ſpuren
Und achtzen beyh dem Thranen-Naß.
Ein Tieager-Thier hat warlich den getragen
Der nicht hilfft dieſen Fall beklagen,
Wenn eine ſolche Menſch- Gottin,
Von Tugend hoch und vom Geblute
Begabt mit himmliſchem Gemüthe,
Die Wuth des Todes reißt dahin.

Die Seelge war der Tugend Luſt

Faſt über ihr Geſchlecht erhaben. eer dÊrre vuß
Sn haſt auek ſolliſt hor Aollio Moais

171

Uns raubet ſolche theure Schatze,
O der ſo ſchmertzlichen Geſetze!
Da Sie der Tod zu Grabe rufft.
Jch ſinge drum gerechte Trauer Lieder,
Weil Sie zu uns nicht kehret wieder.
Denn wie der Weinſtock traurig ſteht
Wenn ihm der Ulmbaum wird entriſſen,
So klagt die Treu mit Thranen- Guſſen,
Wenn ihr ein naher Freund entgeht.

Doch ob der ſchwache Leib hinfallt,
Den Tugend-Ruhm man nicht begrabet,
Wie Phœnix nach dem Tode lebet

So bleibt der Nachhall in der Welt.

Gg. Drum
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Drum ſoll mit Recht der Freunde Klagen ſchwin—

denDer Chiron ſelbſt kan nicht erfinden,
Ein Pflaſter vor des Todes Blitz
Wenn er durch Marck und Adern wuhlet
Und ſeiner Fordrung Eifer kühlet
Da iſt umſonſt Gold, Kunſt und Witz.

Die Menſchen wohnen nur zur Mieth
Auf Erden, und ſind gleich dem Schatten:
Zum Tode muß ſich jeder gatten
So bald die Worſicht es erſieht.
Die Seelge lebt in guldnen SalemsMauren
Wo man nicht hort von Klagen, Trauren.
Der Wechſel iſt wohl hochgeacht,
Wenn man vor Eiſen Gold kan tauſchen
Und hingelangt wo nicht mehr rauſchen
Die Fluthen finſtrer Trauer-Nacht.

So ſchlafft geheiligten Gebein
Es müſſen Roſen-Baum fürſchieſſen
Aus eurer Grufft und rings umſchlieſſen
Violen Euren Leichen-Stein.
Jhr Lorbeer-Strauch an denen gantzlich lieget,
Daß wenn uns ſchon der Tod beſieget
Ein ewig Lob doch bleibet hier:
Schaut daß ihr dieſem Corper rathet
Und ihn mit eurem Laub umſchattet

Jn ſeiner Aſche fur und fur.

Letztes Ehren- und Danck-Opffer bey der
Grufft der ſeeligen Frau GENERALIN

entrichtet,

von
Wilhelm Sriedrich von Herda

zu Prandenburg.

Als
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ies Eli ohne Zucht bey ſeiner Kinder Schaar,
 Und der gerechte GOtt auf ihn ergrimmet war;
 So ließ er nebſt dem Fluch auch dieſen Seegen ho—t

ren:
2 Wer meinen Nahmenehrt, denwillich wieder ehren;

Die ein erwehltes Kind ſtets ſeinem GOTJ beweiſt,
Hat unſer Heyland ſelbſt hierinnen vorgeſchrieben:
Man ſolle ſeinen GOCT mit aanutzer Seele lieben,
Jm Glauben und Gedult nach ſeinen Wunden ziehn

Und vor dem Belial aus allen Krafften fliehn.
Drum ſchwacheè Sterblichkeit! willſt du hier Seegens-Gaben,
Und dort zu deiner Ehr ein himmliſch Erbtheil haben;
So laſſe auch allhier den tieffen Glaubens-Schein
Durch Liebe deinem GOJJ zur Ehre thatig ſehn.
Verklartes Tugend-Bild, Du Muſter frommer

Frauen!
Soll meine Wehmuth Dir anheut ein Denckmahl bauen;
So gonne, daß ein Thon bey Deiner ſchwartzen Grufft
Mit tieffgehohltem Ach und halben Sylben rufft,
Daß Du auch immerhin Dein unverfalſchtes Leben
Der allerhochſten Macht zur Ehre hingegeben.
Denn ſo bald theurer Geiſt! Du auf den WeltCreyß

kamſt,
Und an Verſtand und Witz an Deiner Seel zunahmſt:;
So muſte alſobald auf dieſer weiten Erden
Durch Zucht und Frommigkeit Dein Glauben ſtarcker werden.
Wie wann ein zartes Blüth aus ſeinen Knoſpen ſteigt,
Und taglich unſrem Aug den großren Wachsthum zeigt.
Weil aver dieſer Schatz ein todtes Weſen heiſſet
Wenn ſich nicht deſſen Glantz durch wahre Liebe weiſſet;
So nahm den zweyten Platz, doch ohne Zwang und Pein,
Zu Deiner Seelen Ruh bey Dir die Liebe ein.
Und wuchß mit ſolcher Krafft, daß auch kein Todt noch Leiden,

Von Deinem JEſu Dich vermogend war zuſcheiden.

Gg 2 Zum
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Zum letzten, weil Gedult die Prob im Chriſtenthum;
So ſah ſich auch Dein Geiſt nach ſolchem Kleinod um
Dieweil Du als ein Chriſt in ihm Dein Creutz erlitten,
Und Teuffel, Fleiſch und Blut durch ſeine Macht beſtritten
Drum da nun theurer Staub! Dein gantzes Lebense

JahrJn keiner Heucheley zur Ehre GOttes war,
So ließ Dich auch Dein GOtt den ſuſſen Troſt-Spruch horen:
Dich wieder als ſein Kind in wahrer Treu zu ehren,
Erzlieſſe Dich allhier ſchon ſeinen Seegen ſehn,
Und Ehre, Gut und Geld zu Deinen Dienſten ſtehn,
Doch Dein erhabner Stand, den Dir der HERR gegeben
Der muſte immerhin in tieffer Demuth ſchweben,
Dann, Hocherleuchtes Licht! Dir war in Deiner Bruſt
Hier dieſe Lebens-Lehr zu Deinem Heyl bewuſt:
Je tieffer ſich allhier ein Himmels-Burger biege,
Je hoher deſſen Glantz in jenem Zion ſtiege.
Auch durffte nicht Dein Gut im Roſt noch Schimmel ruhhn
Du ſuchteſt jederzeit der Armuth Guts zuthun,
So daß ſie auch anjetzt aantz ohne Troſt erſcheinet
Und bey der ſchwartzen Grufft viel tauſend Thranen weinet,
Daß Deine milde Hand nach GOttes heilgem Schluß
So fruh die ſchwartze Grufft und Sand bedecken muß.
Doch weil Du, als ein Chriſt, Gomorra abgeſtorben,
Und nach ſo einem Schatz auf dieſer Welt aeworben,
Wornach kein Wurm noch Roſt und Dieb Begierde hegt;
So wird des Hochſten Schlun durch keine Noth bewegt.
Dir bleibt, und iſt bey GOST im Seraphinen-Orden,
Ein ſchones Himmels-Loos zu Deinem Erbtheil worden.
Allwo in wahrer Lieb Dein treuer Seelen-Hirt,
Vor Deine groſſe Ehr Dich ewig ehren wird,
Und wo in ſteter Luſt, befreyt von allem Leiden,
Sich Deine Seele kann mit ſuſſem Manna weiden.
Du aber banges Hauß! ſo voll von Thranen ſchwimmt,
Dieweil ein früher Fall dein liebes Antheil nimmt;
Laß deinen Gram und Harm aus Bruſt und Augen eilen
Und die Vernunfft und Schrifft dir deine Wunden heilen.
Betrachte wer hier fruh aus unſrem Goſen flieht,
Auch dort in Canaan fruh ſeinen Heyland ſieht.
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Ja wolt ihr, die ihr ſeyd annoch zurucke blirben,
Das blaſſe TugendBild in achtem Eifer lieben;
So laſſet Euren Schmertz doch nur gemildert ſeyn,
Und ſchreibt mit muntrer Hand auf ihren Leichen-Stein:

Muß gleich den LebensBau hier dieſer Staub zer

So muß die Tugend doch ſtets unverweßlich bleiben.
Indeſſen lebt beglutt, biß dan durch Bahr und Grufft
Euch auch ein ſpater Todt zu Eurem Erbtheil rufft.

ketzte Verehrung bey gehaltener GedachtnißPre
digt, der Hochſeeligen Frau GENERAI IN
bezeuget durch dieſes ein dem Freyherrli
chen Tanniſchen Hauß unterthanig verbun
dener Diener,

Fohann Saniel Silchmuller,
P. Pr. Super. Conſiſt. und des Furſtl. Lycei Ephorus.

w TAnn Phoebus nunmehr bald ſich will zurgtuhe legen,
 aA Die Strahlen alſofort zum Niedergang hin—

lenckt,

4

J
1 Anm allererſten ſich die Ungewitter regen,

Wobey dann Molus durch ſcharffe Winde denckt,

Daß jederman alsdann in Furcht und Sorgen ſteht,
Die gantze Creatur dorfft er alſo verheeren,

Wo nicht Aurora ihm noch einen Einhalt that:
Die Blumen auf dem Feld verwelcken von dem Blitzen,

Und durch ſolch Ungeſtumm fallt ihre Schonheit ab,
Die Baume fallen um, der Tannen. hohe Spitzen

Zerbrechen auch davon und gehen mit zu Grab.
Hier hat ein Æolus mit Jovis Donner- Keilen

Ein hohe Tann gefallt und auf die Todten, Bahr
Gelegt, doch konnt ſein Grimm ſich nicht gar lana verweilen,

Er ſtellt noch eine Tann dem Todt zum Opffer dar.

Hh Was
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Was Wunder wenn demnach der Tännen hohe Ahuen

an

14

Bey ſolchem Schilkſal jetzt ſo gar bekümmert ſtehn,
Da man bey Jhnen hier nichts als nur Trauer-Fahnen

Ja alles ſchwartz verhullt ſieht mit zu Grabe gehn.
Solt da ein Mutter-Hertz von ſo zartlicher Liebe,

Vor Wehmuth nicht zergehn? Wenn man vor Jhr hin—
ttrag

Was mit am liebſten war! doch wird aus gleichem Triebe,
Auch der Geſchwiſter Hertz zu gleichem Leyd bewegt.

Wann die gefallne Tann in Jhren beſten Jahren
Ja in dem ſchonſten Flor gleich einer Blum verſchwindt,

Wann man Sie alſo ſieht dem Grab entgegen fahren,
Ein treues Diener-Hertz auch gleichen Schmertz empfindt.

Ach! allzufrüher Fall, ach! tieff geſchlagne Wunden,
Daß Jugend und Verſtand zuſammt der Frommigkeit,

Auch Sanfftmuth ſo bey Jhr mit Klugheit war verbunden,
So bald verſchwinden muß, durch die Vergeſſenheit.

Was Recht und Tugend liebt, muß dieſen Fall beweinen,
Aſtræa ſelbſt darum verhullt in Flore geht,

Da ſonſten nichts um ſie als helle Sterne ſcheinen,
Bellona minder nicht in tieffſter Trauer ſteht,

Daß ein noch junge DaM von Hohem Stand“* und Gaben
Die nach der Tugend Glantz nur Jhren Gang gericht,

Jm Reich der Todten ſchon ſolt Jhre Wohnung haben,
Doch ſtirbt mit Jhrem Leib Jhr Tugend-Ruhm drum

nicht.
Hort doch Uranien, die Himmels- Tochter ſagen:

Was ſoll das Angſt-Gethon, das Hande-Winden ſeyn?
Hemnmt dieſer Thranen Fluth und laſſet Euer Zaaen,

Die Jhr ſo ſehr beweint, geht ſchon zum Himmel ein!
Seht die gefallne Tann, dort wiedrum aufrecht ſtehen,

Jn Chriſti Baumſchul Sie nur iſt zur Luſt verſetzt,
Da Sie den Cedern gleich, kein Wurm mehr wird angehen,

Und auch in Ewigkeit kein Moder nicht verletzt.

So
Mtatis 37.

 Aus dem uhralten Freyherrlichen Tanniſchen Hauſſe gebohren und an den wey
land Reichs-Frey HothWohlgebohrnen Herrn, herrn Georg Friede
rich von Auerochs Erbund GerichtsHerrn auf Oepffershauſen und Ober
Katz, Sr. Konigl. Majeſt. in Schweden und Landgrafens zu Heſſen-Caſ

ſel Hochbetraut geweſener General der Cavallerie, Commeradant en Chef
derer famtlichen Heßiſchen Trouppes und Obriſten eines Regiments Dra-
goner, vermahlet.



EPICEDIA. 1I

So laſſen wir Sie dann nebſt andren frommen Seelen
1

Vor Sturm und Wetter frey in dieſer Ruhe ſtehn.
GOtt gebe daß wir uns ein'n gleichen Platz erwehlen

Bey Chriſto mit zuſeyn und Himmel an zugehn.
Die Pflicht erfodert noch ein Grab-Schrifft Jhr zu dichten,

Mit Buchſtaben von Gold in harten Marmor-Stein
Zum Denckmahl eingeatzt, und ſolche aufzurichten,

Jhr ſelbſt erwehlter Tert“ kans Thema darzu ſehn:
Es ruht der Tugend Bild in dieſer finſtern Grufft
Jhr Heyland Sie in Zeit, zu Jhrem Erbtheil rufft:

So iſt Jhr dann das Loos aufs Liebliche ge—
fallen,

Jhr Erbtheil folglichen, das ſchonſte unter allen.
*Pſalm XVI. v. 6.

Die gefallene aber in Chriſti Reich wiederum erhohe
te Tann, wolte zu Bezeuguna ſeiner Pflicht
und ſchuldigen Devotion, gegen das Hoch—

Freyherrlich-Tanniſche Hauß bey dem ſeel.
Hintritt der Frau GENERALIN vorſtellen,

Jhro Excell. der Hochſeeligen Frau Generalin
geweſener EECRETARIUS

J.R. Horſtmann.
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